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Die Glocken läuten das Dftern ein 
In allen Enden und Landen, 


Und fromme Herzen jubeln darein: 
„Der Lenz ift wieder eritanden!” 
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Es atmet der Wald, die Erde treibt 
Und kleidet ſich lachend mit Mooſe, 
Und aus den ſchönen Augen reibt 
Den Schlaf ſich erwachend die Roſe. 


Das ſchaffende Licht, es flammt und 
kreiſt 
Und ſprengt die feſſelnde Hülle, 
Und über den Waſſern ſchwebt der Geift 
Unendlicher Liebesfülle. 


Adolf Böttger. 
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DO Liebe, groß und wunderſam. 
EN 

Liebe, groß und munderjam, 
ie dort das Kreuz beiteiget; 
O fledenlojes Gotteslamm, 

Das jtill und mild erbleichet; 
D Lammezfinn, o Liivenfraft, 
nicht3 auf Erden gleichet, 
Die Kerfer jprengt und Freiheit 
D mein Herz erweichet. 


5 
A 
Sy 
ns 


Der 
ichafft - 
Du haſt 


Seit, o Gottessohn, 
Kann ich's im Glauben fallen, 
Daß Du berniederftiegit vom Thron, 
Am Fluchholz zu erblafien. 
Es zog zu Deinem Sireuz mid) 
Ich floh den Staub der Gaſſen, 
Du nahmjt gefangen meinen Sinn — 
Bon Dir fann ich nicht laſſen. 


Durch Gottes 


bin, 


O Hirte aut, o Meilter mild, 
Was fann von Dir mich fcheiden? 
Dur Stürme raub, durch Wetter wild, 
Durch Drangfal und durch Leiden 
Will ich an Deiner ftarfen Hand 
Hinpilgern durch die Zeiten — 
Das iſt der Weg zum Vaterland, 
Zu jenen SHerrlichfeiten. 
B Kühn. 
KENNEN 
Das Mbelszeichen des Kreuzes. 
je u Zen 


Sn jehr bezeichnender Weife nannte 
Eva, die Mutter aller Zebendigen, ihren 
zweiten Sohn Abel Nichtigfeit, Hauch. 
Ob fie ſchon von der Stunde feiner Ge- 
burt an unter dem Eindrudf jtand, daß 
jein Leben nur von furzer Dauer fein 
würde, und ihr Mutterauge, das jchärfer 
ſah, als die andern, daS Zeichen des Kreu— 
zes an ihm wahrnahm, wie der Haß der 
Welt ihn zum Tode bejtimmt hatte? In 
dem Gharafter feiner Frömigfeit, in jei- 
nem janften und gottbarrenden Wandel 
liegt etwas, das ihn fogleich als einen 
Todgeweihten erfennen läßt, als ein 
Schaf, zur Schlahtung auserjehen. 

Es iſt dies äußerſt bemerfenswert, daß 


Aernonitiſche Aunoſchau 


gleich der erſte, der in der Welt gottſelig 
zu leben verſucht, allen andern es zeigen 
muß, wie ſie werden Verfolgung leiden 
müſſen. So gab auch der Herr Jeſus 
Seinen Jüngern bald nach ihrer Beru— 
fung in Seine Nachfolge das Geprä— 
ae Seiner Leidensherrlich— 
feit, als Er gerade ihnen zurief: 
„Selig jeid ihr, jo euch die Menjchen um 
Meinetwillen ſchmähen und verfolgen. 
Seid fröhlich und getroft, e$ wird euch im 
Simmel wohl belohnt werden; denn alio 
haben fie verfolgt die Propheten, die vor 
euch geweſen find.“ Much weiterhin jchlug 
Er bier und da diejfe Saite an, die einen 
jo ernften lang gibt: „Wer nicht abjagt 
allem, der fann nicht Mein Singer fein.“ 
„Bill Mir jemand nachfolgen, der ver- 
leugne ſich jelbit und nehme fein Kreuz 
auf ſich, denn wer fein Leben erhalten 
will, der joll eS verlieren; wer aber jein 
Leben verliert um Meinetwillen, der wird 
es finden.” „Meinen Kelch jollt ihr trin- 
fen, und mit der Taufe, damit Ich getauft 
bin, jollt auch ihr getauft werden.“ Dieſe 
und andere Bemerfungen machten ihnen 
zur Genüge far, daß bei Ihm niemand 
auf Genuß und Vergnügen, auch nicht auf 
die feiner Mrt, die Philoſophen und 
Nabbiner damals ihren Schülern zu be- 
reiten pflegten, rechnen durfte. Er felbit 
betrachtete fih al3 das DOpferlamm, dazu 
beitimmt, das Leben zu laſſen für die 
Melt, und fie jollten an der Gemeinschaft 
Seiner Leiden teilnehmen. Mber, wie 
Ihn ſchauderte vor dem Kelch, den Er 
Selbit trinfen jollte, jo hatte Er wie ein 
rechter Hirte das tiefite Mitgefühl mit 
den Schafen, die gleich Ihm den Haß der 
Welt auf fich ziehen würden. Befonders 
in Seiner legten Trauernacht, wo Er 
durch) das NKidrontal gen Gethſemane 
ichritt, da hob Er Seine hobenpriefterli 
chen Hände fürbittend empor: „Vater, Ich 
habe ihnen Dein Wort gegeben und die 
Melt haſſet fie Sch bitte, daß Du 
fie bewahrejt vor dein Uebel.“ Sa, tief be 
wegte es in den legten Stunden Seine 
Seele, da Er fie in einer böfen Welt zu- 
rüdlaffen mußte, deren Haß fich nur zu— 
frieden gibt, wenn fie die Zeugen der 
Wahrheit vernichtet hat. „Aber“ jagte Er, 
„haſſet euch die Welt, jo wiſſet, daß ſie 
Mich vor euch gehaſſet hat. Wäret ihr 
bon der Welt, jo hätte die Welt das Ihre 
lieb; dieweil ihr aber nicht von der Welt 
feid, jondern Ich habe euch von der Welt 
ermwählet, darum haſſet euch die Welt. Ge— 
denfet an Mein Wort, das Ich euch geſagt 
babe. Der. Anecht ift nicht größer denn 
fein Herr. Haben fie Mich verfolgt, fo 
werden fie euch auch verfolgen.“ 

Bisher hatten fie diefen Haß noch nicht 
in dem Maße erfahren, denn ihr Herr und 
Meiſter war bei ihnen gemwejen, jodah ſich 
der Zorn der Feinde zumeijt auf Ihn Fon- 
zentrierte. Und wenn einmal ein giftiger 
Pfeil für fie beitimmt war, fo hatte Er 
Seine Brujt dargehalten (Joh. 18, 8. 
9.). Aber jest jtand ihnen eine ernftliche 


Wendung bevor. 
Sn wenig Stunden jollte der Hab der 
Welt gegen Ihn ſich zwar bis zur höchiten 
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Siedehiße fteigern, jedoch auch jein Ende 
erreichen. Mber in dieſem fjelben Mugen: 
blik fjollte er ji mit der ganzen, ihm 
eigenen SHeftigfeit gegen fie wenden, die 
bis dahin glücklich verjchont geblieben wa— 
ren (Sob. 17, 12). 

Den Herrn fonnte die Welt mit ihrer 
Wut nicht mehr verfolgen, denn Er war 
ihr durch den Tod u. noch mehr durch Sei 
ne Auferſtehung entrückt. Nicht wie vorber 


verfehrte Er mun unter den Menſchen, 
fondern Wege der VBerflärung wandelte 
Er. Wohl offenbarte Er ſich Seinen 


Brüdern, aber feinen Augenblick fonnte 
Er mit den ungläubigen und verfinſter 
ten Naturen der Kaiphas, Hannas, Pi 
latus, SHerodes und bumdert andern zu 
jammen jein. Fürder ſchauen Son mur, 
die Ihn lieben und die Er geliebt und 
gewaschen bat von ihren Sünden mit Sei 
nem Blut. Die Haffer jollten Ihn noch 
nicht fennen lernen als den Bejteger ih 
rer Nänfe und Lügengewebe, fondern joll- 
ten Ihn im Gedächtnis behalten als den 
Schmerzensmann, als Marterbild, 
als das blutige Opferlamm, auf das Pro 
phetie und Kultus wunderbar ſcharf bin 
gedeutet hatten. Dieſer Blick auf den lei 
denden Meſſias ſollte ſich Israel unver 
löſchlich einprägen, er ſollte in des Vol 
kes Seele weiterleben bis zu dem Tag, 
bon dem Sacharja geweisſagt bat, daß 
über das Haus Davids und die Bürger 
zu Serujalem der Geift der Gnade und des 
Sebet3 ausgegofien wird und fie eben 
werden, Den fie zerjtochen haben. 

Da er der Welt verborgen blieb, warf 
jich ihr Groll auf die, mit denen fie vor 
ber gar nicht gerechnet hatte, die nun als 
Zeugen Seiner Auferſtehung daſtanden. 
Si? waren aber auch nicht mehr dieſelben 
wie früber, jo eingezogen und ſchüchtern, 
in ihrer Auffaſſung jo unflar, feine Nul 
len mehr, jondern Berfönlidfei- 
ten, getragen von einer geheimnisvollen 
Kraft und zielbewuht in allem, mas Tte 
jagten und taten. Nicht nur in Seiner 
eigenen Berfon jchien der Gefreuzigte auf: 
eritanden, jondern auch aufs neue eritan- 
den in Seinen Jüngern! Diejelbe Kraft 
war bier am MWirfen, und noch größere 
Wirkungen als vorber brachte jie hervor! 

Kann ihnen gegenüber die Welt eine 
andere Stellung einnehmen, verjchieden 
bon der gegen Chriſtum jelbjt? Unmög— 
lich! Sie kann nur Tieben, was zu ihr 
gehört, und das liebt fie dann mit folcher 
Singebung und Inbrunſt, dab ste auch 
alles mögliche Tadelnswerte ımd Verach— 
tenswerte in Kauf nimmt. Was aber nicht 
von der Melt iit, und vor allem, was 
Chriſtus ſich erwählt hat zu Seiner Serr- 
lichkeit, muB ſie baffen und zwar aufs 
Rückſichtsloſeſte. Das ift ein Grundzug 
in ihrem Weſen: wenn fie die erblickt, die 
das Nbelzeichen des Kreuzes an ſich tra- 
gen, überkommt fie das unbeimliche Ge- 
fühl des Haſſes, fte erhebt ſich gegen ſie, 
verfolgt fie mit Neid und Hohn, mit Lü— 
gen und Verleumdungen, und wenn jie 
ihnen nicht ans Leben fann, fügt ſie ihnen 
Betrübniſſe und Schädigungen aller Art 
zu. Die Singer wurden in den Bann ge— 
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tan und in den Tod getrieben, genau wie 
fie den Serrn der Herrlichkeit ſelbſt zu 
den Zoren hinausſtieß und tötete, noch) 
dazı mit dem lügenhaften Vorwand, Got- 
tes Ordnung erfordere es. 

Dieje Leidensivege brachten aber den 
Apoſteln durchaus Feine Weberrafchung.. 
Reinen hören wir im Blick auf die Schmä- 
bungen, Nachitellungen, bochnotpeinlichen 
Verhöre, Sefängnisitrafen, ja im Blick auf 
ven Tod wehflagen: „Hätte ich das alles 
ahnen fönnen, jo wäre ich nicht Sein Bo- 
te geworden!” Nein, feinen Augenblick 
wanft das Vertrauen zu ihrem Herrn und 
ihrer Sendung. Das war fo metterfeft, 
daß fein Sturm irgend einer Art es zu 
erichlittern vermochte. Nicht zum wenig- 
ten trug dazu bei das Wörtlein: „Geden- 
fet daran“ aus jener unvergeßlichen ftillen 
Nachtſtunde. Durch dies Signal waren 
ſie innerlich mit dem Unheil bekannt ge— 
macht worden, ſo daß es ſie nicht unge— 
wappnet überfiel. Und daß es ſo tatſäch— 
lich kam, genau wie es ihres Herrn Auge 
von ferne geſchaut, konnte ihre Glaubens— 
ſtellung nur verſtärken. Wie Paulus ein- 
mal mit beiligem Stolz auf die Malzei- 
chen des Herrn Jeſu an Seinem Leibe hin— 
wies, jo blicken jie alle auf das Abelszei— 
den des Kreuzes, daS ihnen der Herr 
einſt gegeben, als auf Fönigliches Geprä- 
ge, als auf einen wefentlichen Bejtandteil 
ihrer Serrlichfeit. „Sie aingen fröh— 
lich von des Nats Angeficht, daß ſie wür— 
diq waren, um Seines Namens willen 
Schmach zu leiden.“ 

Die Herrlichkeit, die der Herr den Sei— 
nen gegeben hat, iſt aljo eine Leidensherr- 
lichkeit. Ihr höchster Ruhm iſt das Kreuz 
von Golgatba, aber nidjt jeine Nadbil- 
dunnen ans Gold und ſchneeweißem Mar- 
mor, jondern das ſchmachvolle, blutbefleck— 
te Senferbolz, an dem Marien Sohn in 
Todespein bewies, worin die ewige, gött- 
liche Größe beiteht. Und nur die kön— 
nen Miterben Seiner SHerrlichfeit fein, 
auf die der Magnet des Kreuzes feine 
Anziehungskraft auszuiiben vermag. PVie- 
le folgen Chriſto um Seiner Weisheit 
oder Seiner Wunder, andere um Seiner 
fittlich erneuernden Kraft willen; daß Sei- 
ne Serrlichfeit aber von den Inſignien 
und Ornamenten der Leiden, der Entja- 
aung und der Tränen wie mit Edelitei- 
nen durchjeßt ift, bleibt ihnen ein Geheim— 
nis. ME Er zu den Zmölfen ſprach: 
„Sebet bin in alle Welt, Iehret und tau- 
fet!“ wies Er fie nicht auf mwohlgeebnete 
Promenadenmwege, fondern auf Kreuzes— 
pfade, auf deren Dornenſpitzen fich ihre 
Füße blutig Tiefen. Und doch waren ſie 
glücklicher, als die Quftreifenden in unfern 
heutigen Yuruszügen und Salondamp- 
fern. 

Selig iſt der Mann, der jein Muge in 
dieſe vollfommene Herrlichkeit Chriiti tau— 
chen fann. Ihm eröffnet das 2. Kap. 
des 1. Rorintherbriefes eine fo ungeahn- 
te Tiefe des mannigfaltigen Reichtums 
Gottes, daß er mit Jauchzen den Vers un- 
terjtreicht: „Das fein Muge gefehen und 
fein Ohr gehört und in feines Menjchen 
Serz gefommen iſt, daS hat Gott berei- 
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tet denen, die Ihn lieben.“ „Die Heili- 
gen haben eine innere und eine Außere, 
eine leibliche und eine geiftliche Freude,“ 
jagte der Neformator Johann Huß, und 
als ein Ehrengejchmeide ſah er die eijer 
nen Ketten an, mit denen beladen er auf 
den Scheiterhaufen ftieg und jagte: „Ger— 
ne trage ich jie um Chrijti willen.“ Was 
wiinjchte ji) doch Graf Zinzendorf ein— 
mal zum neuen Sabre? „Memut, Schmad 
und Freude dran!“ Sei, wie jtrablte 
Hans Egedes Angeſicht, als er jei- 
ne behagliche Pfarrei mit den Entbehrum- 
gen in Grönlands Eiswüſten vertaufchen 
fonnte! Terjteegen wurde einmal 
auf der Straße von einem Feniter durch 
böswillige Sand ein Korb ohne Boden 


übergeivorfen. Nie gefeſſelt ſtand 
er da und erregte das Gelächter 
der Leute. Indem er ſich rubig jeiner 


Feſſel entledigte, jagte er: „Das iſt noch 
lange feine Dornenfrone.“ Das find ein 
paar Beiſpiele aus der großen Schaar de- 
rer, die mit gar nicht anderen: in der 
Melt gerechnet haben, als mit ihrer Trüb 
ja. Sie haben fich feinen Augenblick 
darob vermindert, ſie vielmehr mit bei 
terem Sinn genommen: „Wir denfen an 
Sein Wort, das Er gejagt hat, und tra- 
gen Abels Kreuzeszeichen, wie gejchrieben 
jtehet: „Um Deinetwillen werden wir ge 
tötet den ganzen Tag, wir find geachtet 
wie Schlachtichafe.“ 

Das iſt Leidensherrlichfeit. ber eben- 
jo wenig wie ohne die SHerrlichfeit des 
Simmels gibt es ohne fie bei Chriito eine 
vollkommene Serrlichfeit. 

9. Holzichuber. 
» 
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Laodicäa. 
Offenbarung 3: 14 21. 


Von John Kaweck. 
Aehnliche Zuſtände in vielen Kirchen und 
Gemeinden! 

So lieblich, wie der Herr die Gemein— 
de zu Philadelphia ſchildert, um ſo trau— 
riger und düſterer iſt die von Laodicäa. 
Wir begegnen hier zwar nicht dem finſtern 
Aberglauben von Thyatira, noch dem Un— 
glauben von Sardes, wir finden vielmehr 
eine Körperſchaft, die ſich von beiden ab— 
wendet und das Bekenntnis des Chriſten— 
tums hochhält. Ja, für den oberflächli— 
chen Beobachter ſcheinen die Glieder die— 
ſer Gemeinſchaft in enger Beziehung zu 
Philadelphia zu ſtehen und manches mit 
diefen gemein zu haben. 

Sie verwerfen nicht die Heilige Schrift, 
halten feit an den äußeren firchlichen For— 
men und Einrichtungen, rühmen jich ihres 
chriſtlichen Bekenntniſſes, halten fich fern 
von gottlofen Musjchweifungen und an- 
derm. Mber ah! Man jucht vergeblich 
bei ihnen nad) den warmen Zuneiqungen 
eines Herzens, das fir Chriitum fchlägt. 
Der Herr, der SHerzensfindiger, der 
„treue und wahrbaftige Zeuge,” Saat: 
„sch Fenne deine Werfe, daß du meder 
falt noch marm biſt.“ Da iſt weder der 
Unglaube von Sardes, noch die Zunei- 
gung von Philadelphia Sie errinnern 
uns unmillfürlih an die förichten Jung— 
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frauen, die gleich den klugen ihre Lam— 
pen nahmen und dem Bräutigam entge— 
gen gingen, aber kein Oel mit ſich nah— 
men. Das eigentliche Weſen des Chri— 
ſtentums, das Leben, dieſe Quelle der Zu— 
neigung, fehlt ihnen vollſtändig. Chri— 
ſtus hat keinen Platz in den Herzen, Er 
ſteht draußen. 

Trotzdem halten ſie ſich für reich. „Weil 
du ſagſt: Ich bin reich und bin reich ge— 
worden und bedarf nichts, und weißt 
nicht, daß du der Elende und Jämmerliche 
und arm blind und bloß biſt.“ Sie glau— 
ben wohl noch, daß Jeſus Gottes Sohn iſt, 
kennen die Wahrheit von der durch Ihn 
vollbrachten Erlöjung, nehmen Teil an 
den öffentlichen Gottesdieniten, find be- 
fannt mit dem Worte Gottes, verrichten 
regelmäßig ihre Gebete und mehreres. 
Aber in alledem ſuchen jte nur jich jelbit 
zu befriedigen; es iſt nichts wie Selbft- 
gerechtigfeit. Eingenommen von ich ſelbſt 
und ihrer eigenen Frömmigkeit, ſtolz auf 
den äußeren Brunf einer fleifchlichen Re— 
ligton, haben ſie noch nie ihren wahren 
Zultand im Lichte Gottes erfannt. Da 
iit fein Bedürfnis, Fein Verlangen nad 
Gnade, weil ſie in ihrer Verblendung 
meinen, alles zu bejiten. Der Herr Flagt: 
„A, daß du kalt oder warm wäreſt!“ 
Es iſt mehr Hoffnung vorhanden, einen 
offenbar Ungläubigen zu überzeugen, al3 
die Verblendeten mit ihrer Wahnreligion 
zu überführen. Mlle an jie gerichteten 
Ermahnungen und Warnungen jcheitern 
an ihrer eingebildeten Frömmigkeit. 

Da sie nie in Wirflichfeit als verlorene 
Simder die Lieblichfeit der errettenden 
Snade geichmecdt haben, ſehen fie auch 
feine Schönheit in Chriſto. Er hat fei- 
nen Neiz für fie; nichts, das ihre Herzen 
fejfeln und ſie veranlaffen fönnte, ihr eige- 
nes Ich zu verabſcheuen und ihre eigene 
Serechtigfeit für „Verluſt und Schmuß” 
zu achten. Der Nat, welchen der Herr die- 
ier Klaſſe zeigt, iſt genau, was ihnen fehlt, 
„sch rate dir, Gold von mir zu Faufen, 
aelautert im Feuer, auf daß du reich wer- 
dejt; und weiße leider, auf daß du be» 
fleidet werdeft und die Schande deiner 
Blöße nicht offenbar werde, und Nugen- 
falbe, deine Mugen zu jalben, auf daß du 
ſehen mögeſt.“ Es fehlt ihnen die Ge- 
rechtiafeit aus Gott, die ſich bewährt hat 
in der Feuerprobe des göttlichen Gerichts, 
welches Chriſtus auf Golgatha für unjere 
Sünden erduldet bat. In Ermangelung 
dieſer Gerechtigfeit fehlt ihnen alles, was 
nötig it, um Tage des Gerichts bejtehen 
zu können. Sie find in der Tat arm, 
mie reich fie fich auch denfen mögen; alle 
ihre Gerechtigfeit wird fein wie Spreu 
vor dem Winde, wie dürres Stroh im 
Ferner. Wenn der König fommt, um jei- 
ne Hochzeitsgäſte zu bejehen, werden jie 
beritummen und binausgeworfen werden 
in die äußerſte Finiternis.Die guten Werfe 
welche fie aetan zu haben meinen, ihr 
fleißiges Mirchengeben, ihre rege Teilnab- 
me an Werfen der Nächitenliebe oder auch 
der Miſſion, ja, nichts von allem diefen 
wird ihre Blöße vor dem durchdringenden 








Alt» Mexiko als Siedlungsgebiet für Mennoniten. 
Bon U. U. Friefen. 
(Fortſetzung.) 
Die folgende Tabelle enthält Temperaturangaben für die obenge— 
nannten Orte. 


Chihuahua 
12 Jahre 


Torreon 


bJahre 


Zacatecas 
31 Jahre 


Durango 
9 Jahre 


Parvol 
10 Jahre 


Monate Ml.Mx.Mn. MIE.Mr.Ven. MI.Mer. Vin. MIE.Mr. Men. Ml.Mx.Mn. 
Kar. 51 86 15 52 79 383 55 90 26 50 80 17 59 82 34 
Febr. 54 88 14 55 82 32 56 91 25 52 82 21 62 88 34 
März 61 90 29 61 86 32 62 99 28 56 83 26 70 94 39 
April 6910823 65 93 33 66 91 34 60 87 831 73 97 39 
Mai 74 99 41 70 98 43 7110242 64 88 34 8010344 
uni 7910448 7410850 7310248 63 87 39 8310855 
Juli 7710454 71 97 52 70 93 50 60 83 43 81104 54 
Aug. 7510054 71 95 54 70 91 51 60 83 39 8110157 
Sept. 70 91 46 68 94 48 65 90 42 59 79 81 77 95 42 
Okt. 65 95 32 63 91 35 64 91 34 57 83 30 70 93 40 
Nov. 56 103 18 55 85 33 58 90 28 54 79 21 33 86 36 
Dez. 50 84 19 49 78 83 54 91 23 50 80 14 58 84 35 
Durchſch. 6510814 6310382 6310223 57 88 14 7110834 
Guadalaj Guanajuato Morela Dueretaro Merico 

20 Sabre 20 Jahre 20 Sabre 25 Jahre 42 Sabre 

Mon. DE.Me. Mr. MI.Mr.Men. MIE.Mr. Mn. MIEMr. Mn. MI.Mr. Mn, 
Kan. 60 85 34 58 81 32 57 80 80 578929 54 75 27 


Febr. 62 87 34 61 87 33 59 86 34 59 85 82 57 81 24 
März 67 92 36 65 91 83 63 88 39 69 91 33 61 85 32 
April 71 96 39 70 93 44 65 88 46 68 95 43 64 89 40 
Mai 74 99 45 71 95 47 6890 48 7195 47 65 92 40 
Juni 73 95 53 69 98 49 66 88 51 69 94 49 62 87 43 
Juli 70 98 50 67 89 52 63 78 50 69 91 50 62 84 46 


Aug. 71 88 48 67 89 44 63 86 41 67 89 50 62 84 47 
Sept. 69 85 42 66 87 A1 62 82 33 66 86 37 61 78 34 
Okt. 68 87 46 64 91 41 61 81 41 64 84 85 59 80 36 
Nob. 64 86 87 ı 61 85 83 60 80 837 61 83 83 57 80 30 
Des. 60 82 37 58 82 33 56 78 28 57 80 33 54 84 29 
Durchſch. 68 98 84 65 98 32 62 90 28 64 95 29 60 92 24 


Die Zahlen unter den Ortsnamen geben die Beobachtungsdauer in 
Jahren an. Die erfte vertifale Rubrik, mit „MI.“ bezeichnet, enthält 
die mittleren Monat3temperaturen; die zweite, mit „Mr.“ bezeichnet, 
die höchften oder marimalen Temperaturen, die während der Beobadh- 
tungsdauer für jeden Monat notiert worden find; die dritte, mit „Mn.“ 
bezeichnet, die niedrigiten oder minimalen Temperaturen während der- 
felben Zeit. Die umterfte Horizontale Reihe enthält den Jahresdurch— 
fchnitt refp. die marimalen Tempercturen. 

Die zentralen Staaten: Guanajato, Jalisco und Michoacan be— 
fien ein fehr mäßiges, gleichmäßiges und angenehmes Klima, mwäh- 
rend die Nordftaaten größere Schwankungen aufiveifen. Abgeſehen 
bon den tropiichen Gebieten, welche für die weiße Raſſe bei ſchwerer 
förperlicher Arbeit nicht zuträglich tft, fann man das Klima in Merifo 
als fehr gefund bezeichnen. Die Fiebergefahr in einigen niederen Ge- 
genden im Innern, wie beim Chapala See u. a., dürfte bei Befiedlung 
und unter geregelten fanitären Zuftänden nicht groß fein. 

Die Preife auf Land ſchwanken in fehr weiten Grenzen je nad 
der Güte und Lage des Landftüdes und den befonderen Umständen des 
Beſitzers. In den zentralen Staaten preiit gutes Irrigationsland 
$150—400 pro Heftar, je nad dem Zuftande umd Umfange der Be- 
mwäfferungsanlagen und dem Wert der Konzeffionen von der Regierung. 
Chihuahua und Durango zahlt man für Irrigationsland $10—20 ımd 
für trodenes Farmland $I—5 p. ha.(Die Zahlen bedeuten mer, Peſo;2 
Peſo gleich 1 amerikaniſchen Dollar. 1 Hektar gleich 2.5 am. Ader.) 
Im Bergleih mit amerifanifchen und kanadiſchen Landpreifen find 
diefe Preife niedrig, Der Moment ift günftig für Landfaufen. Vor 
der Revolution var das meifte Land in den Händen der Großgrundbe- 
fiter. Während der zehn Jahre der Revolution find die meiſten Be- 
figer ihres Vieh, Pferde und Anventars beraubt worden, die Wohn: 
und Wirtichaftsgebäude find faft ganz zerftört; viele find ruiniert, fie 
können den Betrieb aus eigenen Mitteln nicht twieder aufnehmen, nach— 
dem bie Regierung (in Zoll) fie in den Befit ihrer Ländereien wieder 
eingejeßt hat. Alle wollen ihren Befiß veräußern, fo daß der Markt mit 
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Landangeboten überfüllt ij. ES wird gegenwärtig viel ausländijches, 
und bejonder3 amerifanifches Kapital in Merifo in Land imveitiert. 

Die Bevölkerung Merikos beiteht, von den Ausländern ab— 
gejehen, au3 drei Hauptgruppen: den Ureinwohnern, den Indianern, 
die etiva SO Prozent ausmachen; den Nachfonmen der jpanifchen Ero— 
berer, die ganz gering an Zahl find, und den Mifchlingen zwifchen den 
beiden genannten Gruppen, die man kurzweg Merifaner nennt. Zu 
den leßteren gehören auch die Peones, die Landbeivohner, Die bei den 
Großgrundbefigern für Tagelohn arbeiten. Die Reichsſprache iſt Spa- 
nijch; doch jollen etwa 6,000,000 Indianer noch fein Spanijch ver— 
itehen. Die berrjchende Religion ijt Die katholiſche; zu dieſer Kirche 
gehören etwa 90 Prozent der Bebölkerung. Die oberen Klafjen in 
den Städten find ſehr hoch gebildet, die Peones jedoch genießen nur 
wenig Schulbildung, die Indianer faſt gar feine; etwa 80 Prozent der 
Bevölferung jind analphabetijch. Der Arbeitälohn auf dem Lande 
ſchwankt zwifchen 35c—75c pro Tag, durchſchnittlich 50 pT. (Pefo); 
wobei der Arbeiter für feine Kojt zu forgen hat. Hervorſtehende Ei- 
genjchaften der Mexikaner jind ihre Gajtfreundfchaft, ihr freundliches 
Benehmen, ihr Kunftfinn; dieſe Eigenjchaft deuten vielleicht auf ihre 
Abſtammung von einem alten Kulturvolf hin. Eine enge Verſchmel 
zung der eintwandernden Weißen mit den Peonen und den Indianern 
wird wohl nicht möglich fein. Es ift übrigens eine Erfahrung, daß 
viele eingewanderte Deutjche jich mit Meritanerinnen verheivatet haben. 
Eine enge Kulturgemeinfchaft mit den befjeren Meritanern wäre aber 
durchaus möglich und erwünscht, 

Der in Merito vorherrichende Tandwirtfihaftlide Be— 
trieb ift der Großbetrieb. Viele derfelben find Hochintenjib geivefen, 
pie man e3 am den wenig übriggebliebenen heute noch ſehen kann; 
zweckmäßige Irrigation, Fruchtmwechjel, gute Getreideforten, moderne 
Majchinen, Naffenvieh uſp. waren an der Tagesordnung. Heute find 
die meiſten diefer Betriebe zerjtört. Die Peonen ftehen in landwirt— 
ichaftlicher Beziehung jehr tief; von landwirtſchaftlichem Betrieb kann 
man eigentlich nicht fprechen. Ihre Gerätſchaften find meiftens aus 
Holz und ganz primitiv. Ws Zugvieh benuben fie einheimifche Och- 
fen, zum Lafttragen die Fleinen Ejel. Von Anbaupflanzen fann man 
nur Korn, Frijoles (Bohnen) und Chile (roter Pfeffer) nennen. Die 
einwandernden weißen armer müffen neue Methoden für den Klein 
betrieb jchaffen, zivedentiprechende Mafchinen ausfuchen und importie= 
ren und bafjendes Nind- und Zugvieh anfchaffen. Bon den Einheimi- 
ſchen wäre in diefer Beziehung nicht viel zu lernen. Als Zugtiere 
für Farmarbeiten haben fi in Mexiko Maulefel und Ejel beſſer be- 
währt als Pferde. 

Die Berfafiung Mexikos ift der der Vereinigten Staaten bon 
Nordamerika ſehr ähnlich. Jeder Einzelitaat beſitzt eine eigene Le— 
gislatur; an der Spitze der Verwaltung ſteht der Gouverneur, der vom 
Volke gewählt wird. Die föderale legislative Körperſchaft beſteht aus 
dem Senat und der Deputiertenkammer; für beſtimmte Zwecke vereini— 
gen ſich beide zum Kongreß. Die föderale Regierung hat ihren Sitz 
in Mexiko City. 

Die föderale Regierung, wie auch die Beamten der Staaten, ſte— 
hen einer Einwanderung von weißen, und beſonders deutſchen, Elemen— 
ten überaus günſtig gegenüber. Sie ſind bereit, den Mennoniten alle 
erwünſchten Priviligien zu gewähren und ihnen in jeder Beziehung be— 
hilflich zu ſein. Finanzielle Unterſtützung iſt freilich nicht zu erwarten, 
weil die Staatsfinanzen noch nicht genügend geordnet ſind und innere 
Koloniſationsprojekte alle Mittel des Staates in Anſpruch nehmen. 

Die Konſtitution des Landes iſt durchdrungen von dem Geiſte der 
individuellen Freiheit. Artikel 24 verbürgt Religionsfreiheit. Dane— 
ben enthält die Konſtitution aber eine Reihe von Artikeln, die durch 
die innere Kirchenpolitik des Landes veranlaßt ſein mögen, die aber 
für die einwandernden Mennoniten durchaus ungünſtig find. 

So ſieht Artikel 130 vor, daß ein Geiſtlicher Mexikaner durch Ge— 
burt fein muß; dieſer Artikel könnte eventuell alle einwandernden Pre— 
diger an der Ausführung ihres Amtes hindern. Die Geiſtlichen ſind 
überhaupt in ihren bürgerlichen Rechten bedeutend eingeſchränkt: ſie 
dürfen nicht wählen, auch nicht gewählt werden (Artikel 130); fie 
dürfen weder Schulen noch Wohltätigkeitsanftalten Teiten und verwal— 
ten (Nrtifel 27, 111). Weiter find jegliche religiöfen Körperſchaften 
in ihren Nechten flarf eingefhhränft. Sie dürfen, laut Artifel 27, 11, 


feinerlei unbewegliches Gigentum weder erwerben, noch befiken und 
berivalten; alle Kirchen, Schulen und ſonſtigen Gebäude, die religiöfen 
Körperihaften gehören, gehen in den Beſitz des Staates über; alle in 
(Schluß folgt, ) 


Zufunft errichteten Kirchen gehören dem Staate, 
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Auge des göttlihen Richters zu bededen 
vermögen. Ihre Kleider find ſchmutzig 
und verlumpt,ihre Werfe find „tote“ Wer- 
fe, ihre Opfer find ein Greuel vor Gott. 
ber ah! Für alles haben jie fein 
Auge; jie find blind, weil fie den Heiligen 
Setjt, der allein die Mugen zu öffnen und 
die Herzen zu erleichten vermag, nicht 
fennen; ſie wiljen nichts don Seiner Ge 
genwart, Wirfjamfeit und Zeitung. Mö— 
gen ſie auch äußerlich den wahren Gläu— 
bigen in mander Beziehung ähnlich fein, 
jo haben ſie doch weder den Heiligen Geijt 
noch daS Leben, darum bejiten jie feine 
wirflihe Zuneigung für Ehriftus. 

Alſo „weil du Tau bift und weder Falt 
noch warm, fo werde ich dich ausfpeien 
aus meinem Munde.“ Schreckliches En- 
de! Dieje Unglücdlichen werden nicht auf- 
genommen werden mit den wahren Gläu- 
bigen, fondern gleich den törichten Jung— 
frauen das furdtbare Wort aus dem 
Munde des Herrn vernehmen miülfen: 
„Wahrlich, ich jage euch, ich Fenne euch 
nicht.“ Ihre Lampen werden verlöjchen; 
jie werden die Probe nicht beitehen kön— 
nen, wenn die Stunde der Berjuchung 
fommt. Gleich dem Salze, da5 dumm 
geworden iſt, und zu nicht mehr taugt, 
als hinausgeworfen und von den Leuten 
zertreten zu werden, als eine wertloſe Sa- 
che, ja, al3 ein Gegenjtand des Efels und 
des Abſcheues. 

Wie ernft und feierlich iſt das! Bejon- 
der, wenn man bedenft, daß ficherlich 
mande unter ihnen fein werden, die den 
Gläubigen nahe gejtanden haben, die viel- 
leicht jahrelang mit ihnen gegangen find 
und ihre Zufammenfünfte befucht haben. 
Viele mögen auch dabei fein, denen ganz 
befonders das Wort nahe gebracht wor— 
den iſt; mande, die mit Gläubigen zu- 
jammen gewohnt, gearbeitet, gegefjen 
und getrunfen haben, die befannt waren 
mit den Wahrheiten von der Errettung 
und der nahen Ankunft des Herrn. Wie 
ichreflih für fie, wenn fie plößlich die 
Erfüllung deſſen ſehen werden, wovon fie 
oft gehört und das fie doch nicht zu Her- 
zen genommen haben! wenn fie gleich den 
törichten Jungfrauen „draußen“ ftehen 
und zu ſpät zur Erfenntnis fommen wer- 
den, daß jte die Zeit der Gnade verſäumt 
haben, indem die Aufnahme der Gläubi- 
aen Tatjache geworden tjt; draußen inmit- 
ten einer grauenvollen Scene, die ihre 
Herzen mit Angft und Verzweiflung er- 
fit. 


Wahrlich, nicht ohne Grund hören mir 
den Serrn in ſolch rührenden und herz— 
bewegenden Ausdrüden jagen: „Siehe, ich 
jtehe an der Tür und Flopfe an; wenn je- 
mand meine Stimme hört und die Tür 
auftut, zu dem werde ich eingehen und 
das Abendbrot mit ihm efjen, und er mit 
mir.“ Er fennt das furdtbare Wehe, 
das über diefe armen Verblendeten fom- 
men wird und läßt darum nicht nad, 
immer wieder anzuflopfen. Und ob er 
Ihon Wochen, Monate und Jahre ver- 
geblich angeflopft hat, immer noch fährt 
Er fort, in der Erwartung, Eingang zu 
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finden. DO, möchte fie) doch niemand ge- 
nügen laſſen an einer bloßen Erfenntnis 
der Wahrheit, ohne die innere fejte Ueber— 
zeugung feiner Errettung zu haben. 

Wir leben in den Tagen großer Erwef- 
fungen, wo von QTaujenden die Notwen- 
digkeit der Befehrung anerfannt wird. 
Aber ijt nicht zu befürchten, daß viele auf 
balbem Wege jtehen bleiben, gleich dem 
Meibe Lots, und wiederum andere mei- 
nen, errettet zu ſein, vährend jie die Wahr- 
beit doch nur mit dem VBerjtande aufge- 
fabt haben? Wenn das Leben ich nicht 
deutlich Fund gibt, jo müſſen Zweifel an 
dem wirklichen Vorhandensein desjelben 
auffommen; denn wo Xteben ijt, da wird 
es jich auch in irgend einer Weiſe offen- 
baren. Es mag jhwadh jein und der 
Kräftigung und Gründung bedürfen; der 
Gläubige mag zu feiner Yäuterung durch 
Leiden und Trübjale gehen müſſen, wie 
der Herr auch bier jagt: „Sch überführe 
und ziichtige, jo viele ich liebe;“ aber die 
Früchte des Lebens werden jich in der ei- 
nen oder andern Weije Fund geben. Da- 
rum, möchte ſich doch niemand mit einer 
Scheinbefehrung zufrieden geben! Tau— 
fende täujchen ſich in unſeren Tagen, in- 
dem jie ſich von dem gottlojen Treiben 
der Ungläubigen zurück ziehen und an 
einem chriftlichen Weſen und Wandel feit- 
halten, ohne wirflich je in das Licht Got- 
tes gefommen zu jein und das wahre 
Gold von Ihm gefauft zu haben. 

Der Gedanke an jich ijt erſchreckend! — 
D Gott, jo jeufzt daS Herz unwillfür- 
lich, öffne ihnen die Augen! Schenfe 
ihnen Mugenjalbe, damit fie jehen und 
ihren gefährlichen Zuſtand erfennen! Mber 
fchenfe auch uns und allen Deinen Kin— 
dern Gnade, um bewahrt zu bleiben vor 
dem laodicätichen Geiſt der Zauheit und 
Selbitgefälligfeit! Lehre uns wachen und 
beten, da wir als wahre Bhiladelphier 
daftehen, eifrig und treu für Di, war- 
tend auf unſern Herrn. Diejes fer un— 
fer aller leben. Amen. 

Eingefandt von John Kaweck, Midland, 
Mich. 

ee ab N 
Neifebericht von Saskatchewan nad) 
Florida. 

Bon Klaas Peters. 

Pawnee Rod, Kanſas, den 5. 
März 1921. Auf unferer Reife nad) dem 
Süden find wir jet bis hier im weitli- 
chen Kanfas gefommen und halten uns 
bei unfern Rindern Heinrich Peters auf. 

Bon bier fol es nun wieder zurüd nad) 
Burrton, Bubhler, Inman und SHillsboro 
geben, und da nod ein Weilchen unfere 
Freunde befuchen und dann ſolls nad 
Florida geben. 

ALS wir, meine Frau und ich, von Wal- 
def, Sasf., wo wir bisher gewohnt haben, 
am 17.Jan. abfuhren,berrjchte daſelbſt ein 
reges Auswanderungsfieber, u. folches Le— 
ben trafen wir auch in Manitoba an, wo 
wir uns noch, ehe wir weiter nad) Kanſas 
fuhren, drei Wochen aufhielten. 

Wenn ich da in Sasf. und Manitoba 
folhe Aufregung wegen großer Auswan- 
derung betrachte und dann unſere Aus— 
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wanderung von der Molotichna, Altko- 
lonie und der ganzen Bergthaler Kolonie 
in den Jahren 1874, 1875 und 1876 be- 
trachte, dann muß ich mit Wehmut fra- 
gen, wo die leitenden Männer geblieben 
jind, welche damals das große Werf der 
Yuswanderung leiteten? Die betreffen- 
den Bäter find zwar gejtorben, aber find 
denn nicht Nachkommen herangewadjen, 
welche dem Beijpiel ihrer Väter folgen 
und auc Nußwirkungen jehaffen Fünnen, 
eben jo wie unjere Väter taten? 

Im Sabre 1873 ſchickten die Molotſch— 
naer, die Fleine Gemeinde; die Bergthaler 
Gemeinde und die Mennoniten von Preu«- 
ben alle ihre Delegaten zufammen nad) 
Amerifa, bier Land für große Anjied- 
lungen zu fuchen, und es war fein Partei- 
geiit unter ihnen, welcher ihre Harmonie 
jtörte und nicht mit ſolchen Gliedern einer 
andern®emeinde Abteilung anftedeln woll- 
te, oder ſogar verbieten wollte, daß Glie- 
der einer andern Gemeinde in ihrer Mitte 
anjiedeln ſollten. Jene Delegaten berei- 
ſten damals gemeinschaftlich die Gegenden 
in Kanſas, Nebrasfa, Minnejota, Dafota 
und Manitoba und wählten auch in jedem 
diefer Staaten Länder zu großen Anjied- 
lungen aus, welche nachher auch alle von 
unfern Mennoniten bejiedelt worden find. 
Unſere Bergtbaler Deputaten, Peters und 
Wiebe, und die Abgeordneten von der Flei- 
nen Gemeinde, Klaſſen und Töws, wähl- 
ten die für ums zu befiedelnden Länder 
in Manitoba aus und liegen folches Land 
bei der Dominion Regierung in Ottawa 
rejervieren, damit jolches nit von an— 
dern Anfiedlern in Bejig genommen wer- 
den Fonnte, während wir uns in Ruß- 
land für die große Auswanderung borbe- 
reiteten. \ 

Damals batte ji) noch Fein Eigennuß 
oder Selbjtliebe in den Gemütern unferer 
leitenden Männer in der Gemeinde ein- 
genitet, und wir gejtatteten gerne, daß 
Familien aus andern Gemeinden fi) auf 
dem für ums rejervierten Zande anfiedel- 
ten und gemeinjchaftlic”) mit uns zufam- 
men wohnten. 

Damals war id) ein junger Mann in 
den zwanziger Jahren und fchaute mit 
Hochachtung zu den Leitern und den alten 
Vätern der Gemeinde empor und fah mit 
Reſpekt und Freude die Einigkeit und die 
Harmonie, in welcher die Prediger der 
verjchiedenen Gemeinden und aud) die lei— 
tenden &emeinde - Vorjteher zufammen 
wirften. 

Würden die Prediger und Führer der 
betreffenden Gemeinden in Man. und 
Sasf. ans Werf gehen u. gemeinſchaftlich 
eine Auswanderung ins Werk ſetzen, fo 
wie unfere Väter es in den oben erwähn- 
ten Jahren taten, dann könnte der Erfolg 
ein guter werden, denn das Sprichwort: 
Einigkeit macht ftarf, iſt auch heute noch 
nit aus der Mode gefommen. Daß 
die Urfachen zu einer Auswanderung der 
deutjchen Mennoniten aus Canada heute 
gerade jo wichtig find, wie damals in 
Rußland, in den Jahren 1874 und fol- 
gend, liegt ja flar auf der Hand. Es ift 
ja auch eben jo deutlich zu fehen, daß 
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es den guten Bauern eben fo wehe tut, 
ihre Schönen Wirtichaften (armen) zu 
verlajien und in einem unbebauten Land 
anzufiedeln, wie es jenen guten Bauern 
und Gutsbejitern damals in Rußland 
ſchwer fiel. Wir fünnen nicht jagen, was 
Canada über furz oder lang fir ein 2008 
ziehen wird, eben jo, wie unfere Briider 
und wir nicht wiſſen konnten, was ihnen 
in Rußland wiederfahren wiirde. Aber 
wir haben doch bange Ahnungen u. jollten 
mit Hiob jagen lernen: Das ich gefürchtet 
babe ijt iiber mich gefommen, und das ich 
jorgte, hat mich getroffen. 

Wenn auch die große Mehrzahl unjeres 
Volks ſich ins Unvermeidliche jchiefen und 
in Ganada bleiben wird, jo werden doch 
mehrere Barteien jich zujammen tın und 
nad den Sitd-Staaten itberjiedeln, mel- 
de dann nad) ein paar Jahren für ihre 
Mühe und jchiwere Arbeit ein angenehmes 
Heim befommen werden. 

Von unſern Erlebnijjen auf umferer 
Reife werde ich ſpäter noch wieder mehr 
beriten. Klaas Beters 

(Denfe fir Einfendung diejes ımd bit- 
te, recht oft Berichte einzufenden. Ed.) 

KERN 
Notizen über das Hilsiwerf. 
Sejammelt von Vernon Smucder. 
* * * 

Briefe die jüngſt aus Ronftantinopel 
eingetroffen jind, bringen vie Nachricht, 
daß Br. U. 3. Miller am 23. Februar 
noch nicht nach dem Innern Rußlands 
unterwegs war, aber jehr auf die Abfahrt 
eines Damıpfers nac) einem ruſſiſchen Ha 
fen wartet. 

Mehrere von unseren Mrbeitern in 
Konstantinopel haben unlännit eine Bert 
ode don Unwohlſein an Influenza durch— 
gemacht, befanden ſich aber, den letzten 
Briefen zufolge, ſämtlich auf dem Wege 
der Beſſerung. Unſere Arbeiter-Gruppe 


in derſelben Stadt hat von der Flotte 
der Vereinigten Staaten folgende Lebens— 
miltel für das Hilfswerk erhalten: 5000 


Pfund Mehl, acht Säcke Bohnen, acht Säk— 


ke Erbſen, acht Säcke Reis, acht Säcke 
braunen Zucker, acht Gallonen Butter 
und 500 Pfund Schinken. 

* 


Br. Mumaw und Br. Orie Miller wa— 
ren Montag dieſer Woche in Waſhington 
in Angelegenheit der Reiſepäſſe für die 
Brüder in Konſtantinopel, die nach Ame— 
rika zu kommen wünſchen. Es wurde ih— 
nen von den Beamten die Verſicherung ge— 
geben, daß alles mögliche getan wird, ih— 
ren Wunſch zu erfüllen, daß ſich aber die 
Sache nicht übereilen laſſe, ſondern Zeit 
erfordere. Sieben von den Päſſen ſind be— 
willigt worden und andere wurden nach 
Konſtantinopel zurück geſchickt mit dem 
Erſuchen um weitere Information. Ein 
jeder, der ſich um einen Paß bewirbt, muß 
die Adreſſen von mehreren Gewährsleuten 
angeben, an welche die Behörde ſchreiben 
kann um perſönliche Auskunft, und dieſes 
erfordert Zeit und Geduld. Viele von de— 
nen die nach Amerika kommen wollen, ſind 
nicht imſtande, Namen und Adreſſen von 
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Verwandten in dieſem Lande anzugeben. 
Daraus ergibt ſich eine weitere Verzöge— 
rung. Wie jetzt die Ausſichten ſind, wer— 
den die meiſten der jungen Männer nicht 
vor Ende des Frühlings oder im Som— 
mer erwartet werden dürfen. 


* * * 


Der Dampfer, den Schweſter Veſta 
Zook und Schweſter Vinora Weaver zur 
Ueberfahrt nach Konſtantinopel benützen 
werden, wird am 29. März in New Norf 
abfahren und joll bis etwa 1. Mai Kon— 
itantinopel erreichen. 


* * * 


Br. Orie Miller machte die Heimreiſe 
bon Konſtantinopel über die Schweiz, 
Deutihland und Holland und Fonferierte 
nit den mennonitijchen Silfs-Organijatio- 
nen in dieſen Ländern. Er fand großes 
Ssnterejje für das Werf. Die Brüder in 
dieſen Yändern waren froh, Information 
zu erhalten über das Hilfswerk der Men— 
noniten Amerifas. Es war ihnen bejon 
ders mterefjant zu erfahren, dag mehrere 
von den Yrüdern aus Rußland in Ston 
tantinopel nach Deutjchland zu gehen be 
abjichtigen, anjtatt nach) den Vereinigten 
Staaten. Es jind Schritte genommen 
worden, ihnen die Bewilligung zur Ei: 
reife in Deutjchland zu erwirken. 


* 


Br. Mill ler berichtet, daß die ar 
tige Hilfs-O rganijati on „Ebrijtenpflicht 
Über deren Tätigkeit nıebrere Deal an die 
er Stelle berichtet worden iſt, ein ſehr 
notwendiges Hilfswerk unterhält im Erz 
gebirge und in mehreren Städten. Ueber 
die Tati— gkeit — Organiſation, die bon 
amerikaniſchen ennoniten bedeutende 
—— empſfangen bat, ohne die die— 
jes ausgedehnte Werf nicht möglich gewe- 
en wäre, iſt an dieſer Stelle wiederboſt 
berichtet worden. Das Werk it — 
ſiert worden und wird ſortgeführt durch 
ein Komitee deſſen Vorſitzend er Br. W. 
Horſch iſt. Dur) eine ſehr grün Ti: he uns 
mühevolle —* hat das Komitee im 
Erzgebirge de Familien gefunden, die ſich 
in der größten Not befinden. Dieſelben 
empfangen Gutſcheine, für welche ihnen 
tie kleinſte Quantität von Lebensmitteln 
verabreicht wird, die jie nötig haben um 
nicht durch Anterernäbrung zu großem 
förperlihem Schaden zu fommen. Infol— 
ge der großen Teuerung und der Entwer- 
tung des deutſchen Geldes gibt es viele 
arme Leute, die an Unterernährung lei— 
den, denn ihr Verdienſt ijt völlig ungenit- 
gend, Fi) das zum Leben Nötige zu ver— 
Ichaffen. Die Nahrungsmittel, die fie für 
die beiagten Gutjcheine erhalten, find nur 
das Notwendigite zu ihrer Ernährung. 

* * 


Die Mittel zur Betreibung dieſes Werks 
ſind zum weitaus größten Teil aus Ame— 
rika gekommen, obwohl die Mennoniten 
in Deutſchland, der Schweiz und Elſaß 


ebenfalls namhafte Beiträge gegeben ha— 
ben. Das Komitee bat genügend Geld— 


mittel an Sand, um das Werf noch etwa 
zwei Monate fortzufegen. Wenn nach Ab— 
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lauf diefer Zeit nicht die erforderlichen 
Mittel gegeben werden, mwird das Werf 
wieder eingejtellt werden müſſen, wie es 
ihon einige Mal zum großen Bedauern 
der Beteiligten der Fall war. Wer die— 
jes Werk unterſtützt, darf verſichert ſein, 


daß er ſich an einem wohl organiſierten 
J ſehr nötigen Hilfswerk beteiligt. 
18. März 1921. 
* * * 
Eingeſandt. 
Lieber Bruder Winſinger und liebe Le 
ſer ded Rundſchau! 
Beigekegt überſende einen Brief aus 
Sibirien, der Montag hier bei Geſchwiſter 
Jakob Schröder, Main Centre eintraf. 


Den 9. März 1921. H. H. Neufeld, 


Herbert, Sask. 
Rasjesd Lagunaka, Sibirien. 
Den 6. Dezember N. St. 1920. 

Werter Br. J. Schröder! Frietd de zum 
Gruß. Wir hatten die Freude in dieſen 
Tagen Deinen I. Brief, datiert vom 16. 
San. diejes Jahres, zu erhalten. Viel 
Danf für die Xiebe, die Ihr uns damit be 
zeugt. Hier war beinay zwei Sabre Fein 
Brief- und Telegrapbenverfehr, d. h. es 
wurde nicht befördert, daher habe ich auch 
nicht verficcht, an Euch Briefe zu jenden. 
Sch möchte heute nun mit wenig Worten 
viel berichten u. komme der Brief au) um 
ein Sabr in Eure Hände, jo wird Doc) das 
cine und das andere Euch viellerht noch 
michtig jein. Es wird das Mirage Feucht 
b im Mirckblif in die Vergangenheit. — 
Niel Schweres baben wir durchlebt und 
immer Dat der Serr geholfen. Es war 
anfanas Nov. 19 als die weile Armee 
bier nach Oſten durchging. Das gab denn 
miel zu tum. Meine Frau und Tochter 
Tina Mr backten Tag und Nacht Brot Fir 
tie Soldaten und Flüchtlinge, und ich 
fand am Herd und jorgte Fiir Fochendes 
aller m Zee und KHaffee, jo dal wir 
ſalbſt nicht zum Eſſen kamen beinah eine 
Woche. Untoerdeſſen wurden unſere ſchö 
nen Pferde eins nad) dem anderen bon 
Koſaken aus dem Stall aeführt und 
fort—. Fünfmal bielten mir die Ber 
fe den Nevolver vor die Bruſt als Ant— 
wort auf meine Frage nach Dofumentei, 
welche ibnen das Necht dazu gegeben. 
Ein folder Tyrann fam in die Stube und 
nabm mir meinen ſchönen großen Pelz, 


alles Bitten, er ſolle mir den laſſen war 
ganz umſonſt. „Was wsjech weſtreljati 


nuſchno“ (Euch jollte man alle erſchießen) 
mit dieſen Worten ging er los: Ich ſage, 
ich kann es Euch nicht alles jo beſchreiben 
wie es war. Johann Penner, den Ihr 
auch kennt, Eure geweſenen Nachbaren in 
Serzenberg war auch mit Fürſt Galizin 
bier über Nacht wohl am 8. Nov. er war 
als Samedujuschtij (Leiter) im Trans- 
port des Allruſſiſchen Stählenerbanbes, 
Ach da war es aber voll bei uns. MI 
dies Schwere durrchlebten unjere Tieben El— 
tern auch, bald darauf legte ſich unſere 
liebe Mama aufs Sranfenbett und ging 
am 19. Dez. N. St. heim. Unjer Papa 
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fühlte ſich nun ſehr verlajien, unjere lie» 
ben Eltern haben fich nie eins dem ande- 
ren weh getan oder ein jchales Wort ge 
jagt. Unſere Mama war eine geborene 
Katarina Wall, Iſaak Wallen Tochter Hir- 
ſchau, Taurien, geboren anno 1859 am 
19. Dezember. Papa litt Schon längere 
Zeit am Blajenstein und batte große Not 
auszuſtehen. Wir fuhren dann anfangs 
Februar d. J. per Schlitten nach) Omif, 
weil die Züge nicht gingen, es find 120 
Werſt. Dr. Vogel, ein beriibmter Chi 
rurg, febnte aber eine Operation ab, in- 
dem er doch alaubte, daß der Vater zu 
alt zu einer jolchen Operation jet, er mein 
te aber dagegen, den Stein jo entfernen 
zu fönnen. Gin Woche blieb ich dort, be- 
ſuchte ibn alle Tage, Dann meinte der lie 
be Water ich Tollte beimfabren und 
auch Dr. Bogel beitätigte es daß Feine Ge- 
fabr da Jet und ich getroſt nach Hauſe 
fahren ſolle, aber am 4. März in der 
Nacht hatte ich keinen Schlaf bis an den 
lichten Dorgen. Sch war voll großer Un 
rube, Wir Iſaak und ich fuhren bin. 
ber da war's, unfer Vater war gerade 
am 4. März ımter Ichreeflichen Qualen ge 
ſtorben. Ihr könnt Euch unseren Schmerz 
denfen. O tie quten Eltern jie waren 
mn beide weg bon Hatte der qute 
noch etwas wollen Tagen? Nie 
mand bon uns war da. um ihm wenn auch) 
nur die Mugen zuzudröcken. Man erlaub 


mir 


bier. 


sy. * 
Vater 


te uns die Leiche mitzunehmen, da kauf 
ten wir einen Sarg zu 1350 Rbl. und 
legten ihn da hinein und fuhren nach 
Smte. Mn 10. März war das Begräb 
nis. Prediger Johann Renpenning 
ſprach über De Worte Nof 57 Mers 2: 
„und Die richtig vor ſich ermandelt ſind, 


fonmmen Frieden und ſo meiter. Heu 
to nun ſtehen wir an zwei nahe aneinan 
Der her nden Grabhügeln und denken an 
die Schöne Vergangenbeit und an die Dich- 
torverſe: „die it, die Stunde 
kommt wo Du an Gräbern ſtehſt und 
klagſt' Unſer Papa war in Waldheim, 
Gonv. Taurien, 5. Summit 1849 ae 


331117 
its 


Stunde form 


am 15. 
boren, 1880 zogen wir von dort ins Jeka— 


terinoslatiche, wo das Dort Serzenberq 
anliedelte. Unſere Eltern werden 1589 
durch Gottes Gnade nu Ihm befehrt. da 


waren es ja Eure fieb ı Eltern und Eure 
Tante und Onfel Ali ver, die ums oft 
bejuchten, mit denen lieben El— 
tern ſich jo vereint als Kinder Gottes 
fühlten; welch einen Segen gab Gott auch 
unſerem Hauſe durch Euren Bapa, Frau 
Schröder. Ob ſich Me ſchon alle getrof- 
fon Fort. wo Fein? Träne rinnt? Euer 
Nruder Jakob Dirkſon iſt eh Schon dort, 
in Sommer 1919 iſt or vlßelich an SHerz- 
ſchlag geſtorben. Die Kinder ſind auch 
beinah alle an Schwindſucht geſtorben. 
Die Dirkſcho bat ſich wieder verheiratet 
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Rebrowski. 


jest, ns naht 


lodarſchen Freis, Utſchasſtock 
Pr. Derkſens wohnen bier 
mer ſchmal, Boris iſt ſchon in Deutſch— 
land und Gerhard iſt auch auf dem We— 
se dahin. Sie ſchrieben ihren letzten 
Brief ns Perm. Wir anderen Geſchwi— 
ſter ſind noch alle hier. Im Hauſe un— 
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ſerer Eltern haben wir die Schule und 
als Einwohner Abram Peters, früher 
weühlenbeſitzer in Davlekanowo, Mühlen— 
geſellſchaft Jakorj, die Leutchen ſind auch 
von allem, das ſie ihr eigen nannten, los. 
In dieſer Geſellſchaft war auch der ſchon 
erwähnte Johann Penner. Auch wir ſind 
in einer Zeit, wo wir nichts unſer eigen 
nennen dürfen, dazu müſſen wir fahren 
und arbeiten ohne daß uns jemand auch 
nur eine geringe Zahlung dafiir gebe, und 
Boch, liebe Geſchwiſter, ergießt ſich noch 
ver Segen des Herrn, den Er unjeren 
fieben Eltern verbeigen, auf uns, und 
wenn ich andere betrachte, jo jollten wir 
nur noch danfbar ſein fiir das Gute, das 
der Herr uns jchenft. Unſere Kinder find 
noch alle zuhauſe, haben alle ſchön jatt 
zu eſſen, auch zur Notdurft leider, find 
geſund u. haben eine warme Stube in die: 
ſer jo falten Zeit. Borige Woche war es bis 
»2 Grad Neomur unter Null. Wenn wir 
da jo im Familienfreis ſitzen und am 
Abend das Lied anjtimmen „Horch die 
Stimme eiwger Liebe uſw, jo jcheint’s mir 
wie ein Kirchenchor nicht wahr? Gott hat 
Xiebesabjichten mitt uns vor, und wir joll- 
ten Ddiejes immer noch in den jchweriten 
Tagen glauben ımd nimmer Flagen. Bon 
Serzenberg erbielten wir im Sommer ei- 
nen Brief, aljo nach zwei Jahren, da find 
auch alle vermögenden Xeute zu ganz ar- 
men und geringen gemadt. Wir fangen 
ia jo oft, von der Erde rei mich los, nun 
bat der liebe Gott es ja getan, warum 
wollen wir denn nun murren, „Gottes 
Nat ift wunderbar, aber Er führt es berr- 
fich hinaus.” Jeſ. 28 V. 29.  Geftorben 
ind im Serzenberg in letter Zeit Beter 
Yorenz an Typhus, Frau Heinrich Funk 


und Tochter Marta, verebelishte Effert, 
Onkel Peter Dyck, Frau und Witwe 
Pauls, Sohn Kornelius Pauls iſt totre 


ſhoſſen, die anderen ſeiner Brüder ſollen 
auch erſchoſſen fein, wiſſen das aber nicht 
genau, alte Peter Löwen, Eure einſtigen 
Nachbaren, Sarab, find beide geſtorben, 
ach Johann Welf. der jeßt in Eurer El— 
tern Wirtſchaft wohnt tft tot. Much On- 
fel Neuman jtarb in Charfow am Blajen- 
jtein alte Onfel Görtzen und Klaas Xep- 
yon wurden ſamt dem alten Onfel Lepp 
in der Nacht am 18. Mpril 1918 bei ei- 
nem Dorfüberfall erjchoffen. Von Ufa 
wiſſen wir, deß unſer Onkel Heinrich 
Born und ſein Wilhelm an einem Tage 
begraben wurden. Die alte Tante Tin 
vn» Tante Dietrich Frieſen, beide Papas 
Schweſtern ſind auch heimgegangen. On— 
fo] Abram Neufeld Dawlekanowo iſt von 
einem manöverierenden Zuge au Tode ge— 
fahren, das habt Ihr vielleicht noch in 
der Friedensſtimme geleſen, denn es wur— 
de ſchoön 1916. Alſo der liebe Onkel 
Franz Abraham Klaſſen, Californien, ich 
weiß nicht recht, wohnten ſie in Eskondi— 
do oder Los Angeles iſt auch heimgegan- 
een, fo berichtete uns Bruder Sohann 
Barkmann. Vor bald zwei Jahren be- 
ſuchte uns Br. Barfmann, wir verlebten 
recht alteliche Stunden miteinander. Er 
fonnte viel erzählen von feiner Wande- 
rung und erwähnte auch von den Vorzü— 


gen jener Länder, aber wie ich merfte,; 
gibt es nicht blos Licht- ſondern auch 
Schattenſeiten. Nun noch etwas bon jen» 
ſeit Irteiſch, wenn bei Euch noch die men— 
nonitiſche Rundſchau gedruckt wird, jo 
würde ich Dich, lieber Bruder, bitten, die— 
ſen Brief da abzugeben. Man dürfte ja 
nur das Weſentliche davon nehmen, es 
ſind doch ſolche die ſich dafür intereffteren, 
würden, als Lentzners und Aron Leppen 
und noch andere. Die Schule auf Omſk 
Poſt iſt für uns ein Ding, welches der 
Vergangenheit angehört und iſt auch keine 
Hoffnung dieſelbe je wieder als unſere, 
ich meine deutſches Eigentum, zurückzu— 
bekommen (Es war ein maſſives Pracht— 
gebäude, ungefähr 40 auf 80 Schuh, wo— 
von Br. Aron Lepp, 3. 3. Californien, 
wohl den größten Teil beigeſteuert hat, — 
9. 9. Neufeld) dagegen bat unser Bolf 
aber in Margenau bei Ssilj-Rulj eine 
Fortbildungsſchule fir unfere Jugend ein 
gerichtet. Wie Schwager Johann Sie- 
mens, der Sonnabend von dort fam, mir 
beute erzäblte jollen gute Lehrkräfte vor- 
handen jein. Die alten Betfaus bei Zu 
jino find beide geftorben, fte wohnten frü- 
ber in Kronitadt-Sanatjewfa. Da find 
noch mehrere gejtorben, ich fann fie nicht 
alle jo aufreiben. Der alte Onkel Franz 
Iſaak fonnte jcheinbar all die Willkür, die 
man mit ihm trieb bei der Abtretung der 
mweigen Armee, nicht ertragen, da man 
ibm 40 Pferde nahm, erichoß er fich ſelbſt 
mit einem Nevolver in den Kopf und jtarb 
bald darauf,armes Herz was dann? Onfel 
Johann Iſaak iitt am Typhus gejtorben. 
Auf dem fleinen Turm des Haufes, wo 
leßtere wohnte in Omſk-Poſt wehte im 
vorigen Jahr, als ich da war, die rote 
Fahne. Onkel Johann Meaties gehörte 
im Serbit zu den wenigen, die gerettet 
wurden, als ein Baron über den Irteſch 
verunglückte, als Folgen der großen Er- 
faltung und Aengſten ſoll ſich bei ibm ein 
tervenleiden gefunden haben. Johann 
Klaſſen, der bei Aron Leppen auf Kom— 
million mit Mebl bei uns in Tatarfa han- 
delte, fol au) an Typhus gejtorben fein. 
„Was iſt des Menjchen Xeben als Schuld 
gehäuft auf Schuld, bei Gott ijt viel Ver- 
geben und namenloje Huld.“ Der große 
Dichter, Schiller glaube ich, war's, fehreibt 
in „Wollen und Wirfen“ 
„An Sleinen bangen und in Sorgen ban- 
gen — 
Das iſt der Menfchen närriſcher Betrieb, 
Zuletzt iſt Dir das Leben hingegangen, 
Du ſiehſt Dieb um, und weißt nicht, wo 
es blieb.“ 

Nun liebe Geſchwiſter, mein Papier ijt 
voll, lebt wohl, auf Wiederjehben 

In Liebe zeichnen Eure geringer Bru- 
der Gerh. Born. 

o u - Bu u» 


Eine ſchöne Menfjchenjeele finden, 

Kit Gewinn; ein jehönerer Gewinn ift, 

Sie erhalten und der ſchönſt' und ſchwerſte 

Sie, die ſchon verloren war, zu retten. 
ven e 

Es iſt die Nede dreierlei: 

Ein Licht, ein Schwert und Arzenei. 











Editorielles. 


— Andere hat er gerettet, ſich ſelbſt 
kann er nicht retten. Matth. 27: 424. 
Mit dieſen Worten verſpotten die Hohen— 
prieſter, die Schriftgelehrten und die Ael— 
teſten den am Kreuz hängenden Erlöſer. 
An dieſem Spott und Hohn, mit dem ſie 
den jetzt in ihren Händen befindlichen 
Herrn überſchütten, als Er, menſchlich ge— 
ſprochen, hilflos zwiſchen Himmel und Erde 
hängt, erkennen wir ſo recht die ganze 
Niederträchtigfeit und den Haß, den fie 
gegen den Herrn hegen. Nicht genug, 
daß fie mit ihrem blutdürftigen Gejchrei 
„Kreuzige Ihn“ Seine Berurteilung er- 
zwangen, bier laſſen jie ihre Wut und 
ihren Haß in giftigen Schmähreden ganz 
lo8. Hier meiden fte fih in graufamer 
Freude an Seinen Qualen, bier fünnen 
fie alles jagen, was fie wollen, bier ift 
niemand mehr,der Bartei für Ihn nimmt. 
Hier fommt der eigentliche Gedanfe ihrer 
Herzen zum Ausdruck: Wir wollen nicht, 
daß diefer iiber uns herrſche. Mit Er- 
fchreefen wenden wir uns ab von diejer 
Tiefe menschlicher Bosheit und menjchli- 
den Haſſes. 

Und doch enthält diefes Wort, jo ſchreck— 
lich es von den Lippen diefer Gottes- 
läfterer klingen mag, eine tiefe Wahrheit, 
denn darin Tiegt das Geheimnis unferer 
Erlöfung verborgen. Freilich war diefe 
Wahrheit vor den Mugen derer, die das 
Wort ausfprachen, verborgen. Es iſt nicht 
das erite Mal, dab ein Ausspruch der 
Feinde de8 Herrn über ihn zu einem 
hohen Lob feiner Gnade und Liebe wur— 
de, aber auch ohne ihr Willen. Zu die- 
fen Ausſprüchen gehört auch das uns jo 
föftlihe Wort: Diefer nimmt die Sünder 
an und iſſet mit ihnen. Wenn wir das 
Wort: andere hat Er gerettet, fich jel- 
ber fann Er nicht retten, im göttlichen 
Licht betrachten, jo tit es eine Beſtätigung 
dejjen, was die Schrift jagt über Jeſu Lei- 
den und Sterben. Nicht, als ob Ihm nicht 
die Macht zur Verfiigung geftanden hät- 
te, fich jelber zu retten. Das iſt ganz 
flar. ber gerade Seine Willigfeit, den 
Willen des Vaters ganz auszuführen, ver- 
Ihlo Ihm die Weg zur Selbithülfe. Ge- 
rade darin lag Seine Macht, andere zu 
retten, daß Er Sich jelber nicht rettete. 
Alle Ausſprüche der Schrift jagen es Klar, 
es gab feinen andern Weg fir Ihn, wenn 
Er die Menſchen erlöfen wollte, als den 
Kreuzesweg. Hier lag die göttliche Macht 
in Seiner Ohnmacht verborgen. Hätte 
Er hier Sich jelber geholfen,dann wäre für 
uns feine Möglichkeit mehr geweſen, er- 
rettet zu, werden. 

Das wunderbar Große daran iſt, da 
Er aus Liebe zu uns auf jegliche Selbit- 
hilfe verzichtete. Niemand hat größere 


Kiebe, al® die, daß er fein Le— 
ben laßt für feine Freunde. Er bat- 
te Macht, e8 zu laſſen und es wie— 


der zu nehmen. Solches Gebot hatte Er 
vom Vater erhalten. Wie mag Sein Herz 
geblutet haben, als Seine Feinde ihm die- 
fe Worte al3 Hohn und Spott entgegen 
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fchleuderten, anjtatt jih von Ihm retten 
zu laſſen. Es war eine Verjuhung für 
Ihn, wohl die leßte, aber Er überwand 
auch das umd rettete uns, indem Er Sich 
ſelber nicht rettete. 

Die Schrift ift in diefem Punkt jo 
far, wie in fajt feinem andern Bunft, 
da, Khriftus dieſes alles leiden mußte, 
Sleich in jeinen erjten Leidensverkündi— 
gungen, ja ſchon im Geſpräch mit Nifo- 
demus iſt das klar ausgejprochen. Alfo 
muß des Menjchen Sohn erhöhet werden. . 
Bon der Zeit an begann Jeſus Seinen 
Süngern zu zeigen, daß Er nad) Jeruſa— 
lem hingehen müſſe ... Mußte nicht Ehri- 
tus jolches leiden .... Seinen Nüngern 
freilich ijt Ddiefes göttlihe Muß unver- 
ſtändlich, bis fie die völlige Erlöfung er- 
fennen und verjtehen lernen. Dann ijt 
es auch ihnen Far und fie find froh im 
dieſem göttlihen Muß. 

Der SKreuzestod war für den Herrn 
unvermeidlich, wenn Er uns retten mwoll- 
te, die ganze Schrift bezeugt dies, nicht 
zum mindejten das Gebet des Herrn in 
Sethjemane: Vater, iſts möglich, jo gebe 
diefer Kelch an Mir vorüber, doch nicht 
wie Sch will, jondern wie Du willit. Und 
doch gibt es jolche, die da behaupten, daß 
es nicht nötig gewejen wäre, dab Ehriftus 
jo jterben mußte. Als ich Student war 
in einer unferer Schulen, hörte ich von 
einigen Studenten diefe Behauptung ma- 
chen. Sie fagten, Gott hätte die Men 
fchen auch noch durch andere Mittel und 
Wege erretten fönnen, er iſt ja allmädtig. 
Sejus hätte deshalb nicht den Tod am 
Kreuz fterben brauchen. Aber durch die- 
fen Tod wollte Gott uns zeigen, wie fehr 
er uns liebt. Mlfo, nicht um uns zu er- 
retten, jtarb Er den Kreuzestod fondern 
um die Liebe Gottes dadurch zu zeigen. 
Dies iſt in direftem Widerfpruch mit der 
Schrift. Woher fie diefe Lehren hatten, 
weiß ich nicht, als ich fie weiter darüber 
befragen wollte, wichen fie aus. Es ift 
ſchrecklich, daß folches in unseren Schulen 
unter Studenten behauptet werden kann 
und der eine wollte Prediger werden. Laſ— 
fet uns ganz bei der Schrift bleiben und 
das glauben und Tehren,was fie jagt, denn 
fie wird uns einſt richten. Gott fer Lob 
und Danf für den Kreuzestod unſeres 
Heilandes und Erlöfers, der uns den Ein- 
gang in das Leben bradte. Wahrlich, 
Er hat andere gerettet indem Er fich felber 


nicht rettete. 
iu 2 Ze] 


— Laut den Tetten Nachrichten find jetzt 
96 Mennoniten in Conftantinopel. Bon 
diefen wollen 63 nach Amerifa fommen. 
Der beſſeren Ueberſicht halber gebe ich 
bier noch einmal die Namen aller an. Es 
find die folgenden: 

Phillip Iſaak, Mlerander Kornies, 
Abraham Coop, Dietrich Weiler, Gerhard 
Wiens, Rudolph Friefen, Gerhard Frie- 
fen, Nicolai Smith, Sohann Schröder, 
Gerhard Niebuhr, Nicolat Doerkfen, Hein- 
ri Richter, Wilhelm Seibert, Johann 
Gerhard Wiebe, Peter Hubner, Gerhard 
Lepp, Jacob Hubert, Johann Martens, 
Sohann Thieffen, Dietrich Did, Abram 








30, März 


Klaſſen, Johann Friefen, Nicolai Epp, 
Nicolai Friefen, Jacob Di, Gerhard 
Beer, David Krahn, Abram Hamm Jo— 
hann Unruh, Karl Friedberg, Peter Thiej- 


fen, Johan Giesbredht, Heinrich Epp, 
Wilhelm Unrub, Mbram Renpenning, 


Jacob Rempel, Nicolai Ejau, Peter Mar- 
tins, Peter Johann Wiebe, Johann Sa- 
watsfy, Heinrich Froeſe, Abram Neufeld, 
Seinrih Wedel, Johann Dirfs, Beter 
Loewen, Abram riefen, Heinrich Iſaak, 
Johann Heibert, Franz Braun, Kornelius 
Berg, Jacob Reimer, Jacob Samwatzky, 
Nicolai Goofen, Johann Dirfjen, Hein- 
rih Benner, Abram Lepp, Heinrich Cor: 
neliu8 Die, Heinrich Heinrichs, Heinrich 
Braun, Johann Neufeld, Bohann Benner, 
Peter Froeſe, Victor Gunther. 

Nah Deutjchland oder Holland wollen 
7, und zwar: 

Iſaak Pauls, Nicolat Nempel, Gerhart 
Nempel, Heinrich Nempel, Beter Enns, 
Heinrich Lepp, David Neimer. 

Nach Palästina wollen 2: 

Sohann Peters, Gerhard Decker. 

Unihlüffig, wobin zu geben, fiyd 7: 


Peter Heinrich Die, Aaron Toews, 
Gerhard Toews, Beter Toews, Sacob 
sederau, Woldemar Bujchler, Johann 
Goodyear. 


In Conſtantinopel bleiben wollen 17: 

Jacob Neibuhr, Herman Neibuhr, 
Iſaak Hildebrandt, Jacob Rempel, David 
Rempel, Peter Neufeld, Peter Görz, Ja— 
cob Braun, Jacob Leiß, Friederich Luft, 
Peter Smith, Friederich Klopfer, Abra— 
ham Spenſt, Johann Loewen, Wilhelm 
Warkentin, Peter Wall, Heinrich Kom— 
nick. 

A Zu = BE Ze =; 


Bon hier und dort. 


Johann U. Kehler, Grünthal, Man. 
jchreibt: Geliebte Rundſchauleſer! Kann 


jett berichten, daß die alte Tante Johann 
Krahn in Grünthal am 4. März geitor- 
ben iſt und am 7. beerdigt wurde. Mlt 
geworden iſt fie jo bei 86 Jahren. Sie 
bat eine lange Zeit an Waſſerſucht gelit- 
ten. Es jind auch mehrere Kinderchen in 
der Umgegend begraben worden. Heu— 
te nachmittag bat die Witwe Iſaak Dörf- 
fen Verlobung mit einem Jakob Neufeld. 
Die Verlobung iſt bier in Rofengart. 
= Bu Ze = 


Peter Löwen, Roland, Man. fehreibt: 
Das Wetter ift gegenwärtig falt und wech— 
felbaft. Der Geſundheitsſtand iſt nicht 
aufs befte, denn Huſten und Erfältung iſt 
wohl der Witterung zuzufchreiben. Dem 
Herrn fei Dank für alles Gute. 

= u Ze = 

J. A. Funk, Wymark, Sasf. berichtet: 
Das Wetter iſt dieſen Winter ſehr ſchön. 
Wenn es mal etwas Schnee gibt, ſo taut 
er bald wieder weg. 

ER 

Kohn Sawatfy, früher Corn, Okla. 
Schreibt: Möchte hiermit befannt machen 
lIafien, daß wir jett unſere Adreſſe än— 
dern von Corn, Da. nah Clinton, 
Dfla., Route B. Bitte alle Freunde und 
Bekannte, Geſchwiſter und Eltern, es ſich 
zu merfen. 

















1921. 

G. G. Dil, Reedley, Calif. ſchreibt: 
Wir wohnen jetzt ſeit dem 30. Oktober 
1920 in Reedley und ſind bis jetzt auch 


iſt ſchon alles 
Obſtbäume 
Gemüſe iſt 
Wetter iſt 
barfuß 


froh, daß wir hier ſind. Es 
in vollem Grün, die meiſten 
haben ſchon ausgeblüht. Das 
auch ſchön aus der Erde. Das 
ſo ſchön, daß die Kinder am Tag 


laufen. Für uns iſt es ganz was neues 
19 Jahre haben wir in Sask. gewohnt, 
wo ſie erſt im Juni barfuß laufen konn 


ten. Es iſt, als wenn der Winter fehlt. 


Nicht, daß wir uns nach der Kälte ge 
bangt haben, aber mal wohnen, wo kein 
Winter tt, ift doch was anderes. Hier 


wird das ganze Sahr gearbeitet, es ift 


bier nichts für einen faulen Menſchen. 
Ste faufen und verfaufen, fie bauten und 
fallen bauen das ganze Jahr bindurch 
Hier iſt des Farmers Geſchäft jo qut wie 


des Geſchäftsmannes, wenig Zeit alles eilt. 


Die ganze Woche tit eingeteilt. Wenn 
noch ein Abſtecher gemacht wird, jo ift « 

des Abends. Dann befomme ich oft mehr 
Beſuch als mir Lieb iſt. Somit iſt die Ge 
jundbeit aut. Aber es gibt viele Unglücke 


die Gleichgitltigfeit it groß, bejonders 
beim Autofahren. Viele Menschen müſſen 
ihr Xeben dabei laſſen und andere ver 
friippelt durchs Leben geben. Es iſt nur 
eilen, aber oft nicht das richtige, wollen 
mehr achten auf das richtige Eilen zur 
Ewigkeit. 


Miſſion. 


Streiflicht aus Los 
wu mM 

Schuldig find die Arbeiter auf den dei 
ichtedenen Stationen in der Inn 
Aeußeren Miffion von Zeit zu 


Angeles. 


fern Sirchenblättern von ſich hören zu Tal 
fen, weil die Konferenzgemeinden, welche 
die Arbeit rege mit ihren Gebeten, Arbei- 
tern und Gaben unterſtützen, einen kleinen 
Einblick bekommen, wie und was auf Die 


jen Feldern getan wird. Ein jeder, das 
unterliegt feinem Zweifel, der es mit der 
Sache ernit und gewillenbaft meint, hat 
viel zu bejchiefen,dai er ſich kaum Zeit zum 
Schreiben nehmen will. Ber der Mil 
jtonsarbeit hat man ich dennoch vorzuſe 
ben, daß es einem auch nicht jo gebt wie 
jenem Knecht m 1. Kön. 20, 40: „Und 
da dein Knecht bie und da zu tun hatte, 
war er nicht mehr da.” Troßdem die Ser 
lenrettung auf der Oberfläche liegt, kommt 
einem immerbin Die je sig mg zu: 
„Es it zu viel anderes geſcheh bie und 
dort hätte mehr mit den iin See- 
len jollen gearbeitet werden.“ 

Zweck dieſes Schreibens joll Feines 
wegs darm beitehen, um den Leſern ei 
nen vollen Einblick in die Arbeit zu geben, 
fondern, wie die Ueberſchrift andeutet. In 
den Briefen und perfönlichen Unterredun- 
gen mit Beſuchern wird häufig die Fra— 
ge aufgeiworfen: „Wie wird die Miſſions— 
erbeit auf eurer Station eigentlich we 
handhabt?“ Es joll hier nebit andern Fur 
zen Vemerfungen ein wöchentliche Pro- 


Aennonitiſche Rundſchau 


gramm mit dem was monatlich geſchieht, 
dargejtellt werden. Möchte hier gleich be- 
merfen, hätten wir nicht eine Anzahl wil- 
lige Helfer aus dem Torrey Bibelinjtitut 
und jonjtigen Gejchwijtern in der Gemein- 
de, auch außerhalb, dann könnte man fei- 
nesiwegs allem nachkommen. Mit weni- 
yen Ausnahmen machen es ſich die Studen- 
ten unferer Konferenz bier im Bibelinjti- 
tut zur Aufgabe, diefe Miſſion nach Kräf- 
ten zu unterſtützen mit ihren Beſuchen und 
Das ijt jehr ermuti- 
end, Gott jei Dank, wenn unjere jungen 
eute derjuchen ihrer Konferenz beizujte- 

Non Xoyalität wird auf politifchem 


elfenden Händen. 


ven Son 


Gebiet jo ungemein viel gemadt, warum 
iollte eine jolche nicht ein jeder auf kirchli— 
chem Gebiet beiweijen? Xeider fallt bei 
nanchem letzteres mehr oder weniger hin, 


wird jogar als verichwindende Nebenlache 
betrachtet um Erjtaunen findet man ab 
umd zu wie Menmoniten Sonntagmorgen 
die jchwere Sonntagszeitung zur Hand 
nehmen und dabei den Kirchenbefuch ver— 
gejien. Dr. Torrey bemerkte in einer Klaſ— 
ie, dab etliche bier nach) Kalifornien kom— 
men, zugleich auf religiöjfe Ferien ſich be- 
eben; diejes Fam uns bei einem und dem 
andern bereits jo bor. 

Der Sonntag gehört zu den auberge- 
wöhnlich bejchäftigten Tagen, mo alle 
Stunden aufgenommen find, die zur Tä— 
tigfeit offenitehen. Morgens 9:45 beginnt 
der deutiche Gottesdienft. Der muß fein, 
eben manche von den älteren Geſchwi— 


weil 

tern der engliihen Sprache nicht mächtig 
iind. Dieſer währt nur 45 Minuten, mo 
tebit den andern Uebungen eine kurze 


Bredigt don 20 Minuten aeliefert wird. 
Um 10:30 läutet die Glode zum Beginn 
der Sonntagschule; die größeren Klaſſen 
»rſammeln jich im der Kirche zur Eröff- 
nung, während die der Kleinen im Mij- 
ſionshauſe, auf dem nämlichen Bauplag, 
Die ihrige beſonders pflegen unter der 


ing don gejchieften Schweitern. In 
er Stapefle bleiben 4 Klaſſen zum Unter- 
richt, andere 6 finden im Miſſionshauſe 


Raum. Eine Klaſſe wird im Deutſchen 
unterrichtet, die übrigen im Engliſchen; 


auch wi vd eine engliſche Katechismus flaj- 


— 
l 


gehalten. Gar bald verjtreicht eine 
Stunde: alsdann wird die Zeit dem eng- 
liſchen Gottesdienfte einge — In bei— 
den Gottesdienſten erheitert der Chor die 
Seelen mit begeiſternden Liedern, geleitet 


Siaaf. Dieweil verfucht 
Leben aufs beite zu 


von Pr. F. 8. 
wird, Das geiſtliche 


pflegen, wird daher auf mannigfacher 
Weiſe geplant, eine geſunde Seelenſpeiſe 
zu bringen. So werden öfter Prediger 
von auswärts eingeladen, die uns über 


die Tätigkeiten auf ihren Feldern mittei— 
len, beſonders viele Aienge von den 
verſchiedenen Miſſionen und Ländern ſind 
uns willkommene Gäſte. Durch dieſe ver— 
ſchiedenſten Berichte wird das geiſtliche Le— 
ben angeſchürt und der Miſſionsgeiſt in 
guter Art und Weiſe *—* Nachmit— 
tags wird laut Matth. 22 gehandelt und 
den Leuten auf der Straße gepredigt durch 
Geſang und Anſprachen. Ein folder Ort 
wird dazu ausgeſucht, wo Feine Kirchen 
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fi” befinden, die Kinder und Erwachſene 
in geiſtlicher Weiſe unverforgt dajtehen. 
Die Verſammlung wird hbauptfählic von 
Kindern bejucht bet denen werden die Ein- 
drücke vielleiht mehr bleibend aufgenom- 
men. Bor dem Abendgottesdienſt wird 6: 
45 eine Bibelflaffe mit den Neubefehrten 
im Sohannesevangelium gehalten. Zu 
bewundern iſt's, daß es im Chrijtenland- 
de (2?) jo traurig bejtellt ijt, wo Leute fo- 
gar bin und wieder zur Kirche gingen, 
leidlid) wenig von der Bibel wifjen. Ein 
junges Ehepaar befehrte ji im Novem- 
ber während den anhaltenden Verjanm- 
fungen. Hier bat ſich ein junger Bruder 
unjerer Gemeinichaft, der hierjelbit das 
Bibelinstitut befucht, befonders vom Herrn 
gebrauchen laſſen, um diefe zu Jeſu zu 
führen. Die Bibel iſt ein neues Buch, wo- 
rin fleißig geforjht wird. Wir ſtehen 
nun bei dem 6. Sapitel. Auch bier ver- 
jtreiht die Zeit riefig ſchnell, bald zeigt 
uns die Uhr 7:30 an, two der Gottesdienst 
beginnt. Dieſer wird injonderheit jo an- 
gelegt, daß er einer Erwedungsperfamm- 
fung mehr gleicht. Die jchöne Befennt- 
nisitunde, welche dabei gepflegt wird, of- 
fenbart den Wachstum bei recht vielen See- 
len. Obzwar dieje VBerjammlung gewöhn- 
lich Tleiner als die Morgenverfammlun- 
gen iſt, jo fließt der Segen reichlich. Der 
Herr führe viele Seelen berzu, ſolches ijt 
unjer Gebet! 

Der Montag dürfte mehr oder weni— 
ger als ein Ruhetag betrachtet werden, wo 
ſämtliche Verſammlungen ausgeſetzt ſind, 
die Zeit oft mit Beſuchemachen aufgenom— 
men wird, oder ſonſtige Verbeſſerungen 
auf dem Hof uſw. vorgenommen wer— 
den. Die Leute im Dijtrift wohnen frei- 
lich ziemlich bei einander, doch die Ge— 
meindeglieder und andere, die fi mehr 
oder weniger beteiligen, find recht jehr 
zerjtreut; jomit nimmt der Beſuch viel 
Zeit in Aniprud. 

Um in jeder Woche allen eine oder mehr 
Selegenheit zu geben, um etivas fir ihre 
Scelen'ipeife zu befommen, werden ber- 
ſchiedene Berfammlungen angejegt. Diens- 
tag abend jind die Kinder eingeladen zu 
einer Ninderverfanunlung. Wir haben ge- 
genwärtig 4 Perjonen, die nad) dem Un— 
terricht jeben. In joldy einer Zuſammen— 
kunft müſſen die Leute fi) mit mandjerlei 
Material abfinden. Piejer Abend öffnet 
emem die Augen welch rohes Material 
auf der Straße zu finden if. Jammer— 
ihade für viele Kinder, die ihre Erzie- 
bung an den Strabeneden erhalten, dem- 
nad) mit jeglicher Unart vollitändig be- 
wandert find, jpäterhin dem Staate in den 
Sefängniffen zur Laſt fallen. Manches 
Stubenhimndlein erfreut jich mehr in den 
Armen einer Dame oder im Haufe als 
diefe umiterblichen Seelen. Die Beitat- 
tung eines ſolchen Erdenbürgers (Stu- 
benhündleins) Fojtete der Dame mehr als 
$1,000.00, wogegen ein großer Friedhof 
in den Grenzen diefer Stadt Tiegt, der mit 
Hunderten von Gräbern gefüllt wird von 
Rindern und Erwachſenen, deren Leichna- 
me faum in einen Bretterfaften zu Tiegen 
fommen. 
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Dienstag und Freitag nachmittag wer- 
den ausgefüllt mit Nähklaſſen für die Flei- 
nern Mädchen aus der Umgebung, mo ge- 
ſchickte Fräulein die Weberjicht führen. 
Selbjt hier unter den Mädchen finden ich 
auffallende Charaftere vor, die einen in 
Staunen jegen. Um das Intereſſe mehr 
zu wahren, wird den Kindern bon der 
Miſſion das Material gegeben, die verfer- 
tigten Sachen dürfen ſie dann für ich be 
balten; ein andermal wiederum wird für 
die Miſſion in China, Indien, unter den 
Indianern verjchredene Artifel verfertigt, 
diejfe Handlung gibt ihnen mehr Freudig- 
feit zum Arbeiten, zugleich prägt ſie Miſ 
ſionsſinn ein. Schon in diejen Kinder- 
flaffen beginnt der Konflikt mit den katho 
lichen Familien, wo der Piiejter bald 
jenen Einfluß gelten läßt. Wehe, wer 
jeine Mnordnung verjhmäht. Mittwoch 
abend tritt wieder die Bibelklaſſe fir die 
Knaben zufammen, wo die wichtigiten Ge 
Ihichten durchgenommen werden. Wun 
derbar wie fie diefelben auswendig heria- 
gem; boffentlih ruft die Erimmerung 
ſolche zurück, wenn Untaugliches zu ihrer 
Handlung gehört. 

Nebſt dem Sonntag will die Zeit am 
Donnerstag faum ausreichen für das vol- 
le Programm. Auf einer Mifftonsjtation 
muß Einflang in der Arbeit unter den 
Angeftellten jein, anders fann der Segen 
feineswegs auf dem Werf ruhen: denn 
Uneinigfeit, Mißhelligfeiten rufen Hinder— 
niffe hervor, die dem Fortjchritt des Wer- 
fes im Wege jtehben. Um 8 Uhr morgens 
treten die Mrbeiter im Miſſionshau— 
fe zu eimer Gebetsftunde und Ge— 
ſchäftsverſammlung zuſammen, wo jedes 
Smeiges des Unternehmens, wicht nur in 
dieſer Stadt, jondern beides in der In 
neren und Aeußeren Miſſion zuerjt im 
ernten Gebet gedadht werden, aldann 
ichreitet man zu der Beſprechung der man- 
nigfachen Tätigfeit iiber. Jeder Ymeig, 
jede Mlaffe, jegliches neue Unternehmen 
kommt bier zur Beleuchtung. Stärfung 
zur ferneren Beihäftigung wird zuſtande 
gebracht; diefe Stunde gehört zur großen 
Ermunterung in der Miflionsarbeit fir 
den Meiiter. Bald nah Schluß folgt um 
10 Uhr die Frauen-Bibelflaffe, geleitet 
don einer Vibellehrerin aus dem Bibeltn- 
jtitut, die in geſchickter Weiſe ſoweit einen 
herrlichen Ueberblick der Heiligen Schrift 
gab. Sie zeigt Feitigfeit in den biblifchen 
Lehren, die heutzutage nicht nur unter 
den Volk ımbeichreiblih viel Zmeifel er- 
leiden, fogar Prediger laſſen jich von man- 
cherlei Bedenflichem binreigen und wol— 
len bald bier, bald dort an der Heiligen 
Schrift rütteln, öffentlich auf den Ranzeln 
tun fie ihre gefährlichen Auslegungen dar 
und das gewöhnliche Volf wird mit Gift 
angefillt. Jeder dritte Donnerstag im 
Monat gibt am Nachmittage den Frauen 
im Diſtrikt Gelegenheit, einem englischen 
Nähverein beizuwohnen (Mothers’ Mee- 
ting). Anfänglich hatte faſt niemand In— 
terefle für MWohltätigfeitäiwerfe; jeder ſa— 
be auf das Seine. Much hierin darf man 


feineswegs mutlos dreinfchauen, nachdem 
meine I. Gattin durch verjchiedene Miſ— 


Mentoxitifche Rundſchau 


ſionsvorträge, von ihr jelber, oder von 
andern Miffionaren und jonjtigen Red- 
nern gehalten, die Sachlage der Menſch— 
heit in der Welt gefchildert hatte jo fa- 
men die Frauen aus eigenem Triebe, er- 
boten ih, Hand an das Werf zu legen, 
um Hilfe zu leiten. In Indien kommt 
einen diejer, Weg natürlich vor, man joll 
te denfen, in einem aufgeflärten Ameri 
fa dürfte diejes nicht der Fall fein, doch 
es nimmt hier wohl mehr Gejchief, um 
ven Weg zu ebnen. Biel empfänglicher 
Boden liegt in unſerem Lande ohne jeg- 
lihe Bearbeitung müſſig. „Bittet den 
Herrn der Ernte, da er mehr Arbeiter 
ſende“ verliert bis heute fein Fünklein 
Wahrheit! Abends jtehen die Kirchentü- 
ren zur wöchentlichen Gebetsitunde offen. 
Bei diejer Gelegenheit werden zuerſt etli- 
he Lieder gejungen, dann folgt ein furzes, 
etwa 20Minuten währendes Bibeljtudium, 
verbunden mit der Gebetsſtunde. Wie 
viele Anfragen für Gebet und Gebete jel 
ber kommen dort zum VBorjchein! Der Herr 
erhört manches Gebet jichtbar, die verſchie 
denen Bekenntniſſe brachten diejes hervor, 
wo Gelegenheit gegeben wird, ſich auszu 
jprechen. Sobald diefe Zeit vorüber tt, 
bereitet unſer gejchiefter Geſangleiter den 
Chor für den fommenden Sonntag dor, 
nämlich in beiden Sprachen. Alſo endet 
der Tag im Namen unleres Gottes. 

Vom Freitag wurde oben bereits er 
mwähnt. In den Stunden, welche zur Ber 
fiigung ſtehen, werden noch etliche Bejuche 
gemacht, infonderheit vorbereitet für den 
Sonntag: fir die Bredigten, ©. ©. Klaſ 
fen, Katechismusunterricht, uſp. Der 
Samstag muß allenfalls dazu verwandt 
werden. Der Serr befennt fich wunder 
bar zu Den Bemühungen feiner Rinder, 
wo man die Sraft don ihm erwartet und 
erbält, wenn er darum gebeten wird. 

Die jungen Schweitern der Gemeinde 
baben sich zu einem Bunde zufanımenge- 
ichloffen, der fih den Namen Varia-Mar- 
tba gewählt bat. Einmal monatlich haben 
die ihre Sitzung. Die mit der Gejchiehte je- 
ner Bethaniengejchwiiter befannt find, 
werden bald erkennen, was wohl ihr Mot— 
to fein mag. Mancher Segen floß der Um— 
gebung, der Gemeinde, den einzelnen Fa- 
milien durch ihre Tätigfeit zu. Eine an- 
dere monatliche Einrichtung beſteht im 
deutſchen Nähverein am erſten Mittwoch. 
Was in den Nähvereinen unſerer vielen 
Gemeinden, getan wird, das kommt auch 
bier zur Ausführung. Die Arbeiten wurden 
verteilt an den Diitrift bier, an unſere 
verjchtedenen Miflionsfelder und an die 
Länder, wo jüngſt der Krieg jo viel Un— 
beil anrichtete. Gegenwärtig wird Geld 
gefammelt fiir die große Hungersnot in 
China. Diejer Verein bat die Hände flei- 
Big aerent, um jo Großes zu tum. Dem 
Herrn’ alle Ehre! Jeden andern Diens- 
tagabend wird, wenn es jich tum läht. fr 
die deutiche Bibel- und Gebetsjtunde in 
einem Privathauſe verwandt. Letztes 
Sahr wurde der Prophet Daniel behan- 
delt, wobei ums ein Flarerer Blick in die 
Worte diefes wunderbaren Mannes Got- 
tes gegeben wurde. 





30. Marz 


Zu den regelmäßigen Verfammlungen 
und Einrichtungen stellten fich letzthin noch 
außergewöhnliche Segenszeiten ein. Im 
Herbſt wurden Erweckungsverſammlun 
gen abgehalten, geleitet von einem tiefge— 
henden Prediger aus der Nachbarſchaft, 
V. V. Morgan. 37 Seelen gaben bei der 
Gelegenheit ein öffentliches Bekenntnis 
für den Meiſter ab. Von dieſen durften 
wir letzthin drei durch die Taufe in die 
Gemeinde aufnehmen. Ein Ehepaar, 
welches früher große Luſt zum Theater, 
Picture Show, allerlei Vergnügungs 
pläßen batte, obzwar ihnen diefe Orte 
niemand direft verboten hatte, wollen 
nicht3 mehr davon wiſſen. Muf ihre Fra 
gen wurde den Nachbarn diefe Antwort 
zuteil: „Bon diefen Verboten hat uns nie 
mand gejagt, aber wir finden feinen Ge 
nuß mehr daran, an Stelle deſſen über 
mittelt uns die Bibel die größte Befriedi- 
gung.“ Diejfe Antwort fam eben darum, 
weil die Nachbaren über die Kirchenleute 
berzogen, daß die unziemliche Verbote u. 
dgl. m. auftiichen. Solches find aufrid)- 
tige Befehrungen, die rein Haus machen. 
Sie jehrieben ſogar an ihre ehemaligen 
Geſchäftshäuſer, für die fie arbeiteten, wo 
mancherlet ımterlaufen war, das unge— 
recht zu nennen wäre, und berichteten ib 
nen, daß ſie hiermit alles ins Reine brin 
gen möchten, weil ihr num neuangefange 
nes Leben derartige Handlungen Feines 
wegs zulafje. Nebſt diefen drei Neugetauf- 
ten durfte ein Bruder aufgenommen wer 
den,der erfaltet war und von der Gemein 
de losfam; auch er wählt in der Gnade 
wunderbar. Wo erſt der Geiſt Gottes 
wirft, da muß es unbedingt zu einer 
arimdlichen Entjcheidung Ffommen. Sehr 
ſchade iſt's, bei vielen kann derjelbe nicht 
anfommen, weil feine Erlaubnis dazu ge 
geben. 

Alsdann fühlte die biefige Gemeinde 
Die dringende Notwendigfeit einer Ge 
meinde-Diafoniffin oder Krankenpflege 
rin. Darüber wurde feit längerer Zeit 
gedacht, beraten, gebetet. Endlich ſchritt 
die Gemeinde dann zu ſolch einer Wahl 
am 26. Dezember 1920. Der Herr, wie 
wir feit überzeugt find, Fonzentrierte die 
Stimmen fait obne Musnahme auf Schw. 
Delphine Sprunger. Am 30. Sanıar bei 
der Gelegenheit von obigem Tauffeſt, 
übernahm fie mit erniter Stimmung und 
völliger Hingabe dieje verantwortungs- 
volle Arbeit, wurde daraufhin eingeſeg— 
net. Der Herr wird auch diefe neue Ein- 
richtung reichlich zum Segen  gereichen 
lajien, wodurch jein Neich mehr und befjer 
gefördert werden kann. 

Als Schlußwort fol hier wiederum der 
Ausſpruch des Apoſtels Baulus folgen, 
der vielleicht oft ſtiefmötterlich gehand— 
babt wird, weil er eben jo häufig er- 
fcheint, doch nichtsdeſtoweniger von der 
Nichtigkeit Abbruch tut: 1. Theil. 5, 25: 
Brüder, betet fir uns.” Der Segen ım- 
feres Meiſters jeßt ſich fort,wenn uns dieſe 
folgenden Verſe hart anliegen: 

„Wio lieblich iſt's hienieden, 

Wenn Brüder treu geſinnt, 

In Eintracht und in Frieden 
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Vertraut beifammten jind. 
Nie Tau dom Hermon 
Auf Gottes Berge fließt, 


nieder 


Alſo auch auf die Brüder 
Der Segen jich ergießt. 


Und einitens wird ermeitert 
Durch fie die heil’ge Stadt, 
Nas Knecht iſt, wird bDefreiet, 
Ind rein, was Flecken bat.“ 
Froh in des Herrn Dienft, 
PB. W. Benner, 
154 South Ave. 20, 
Los Angeles, Kalif. 
Bundesbote, 


Korrejpondenzen 


Tanadas 
= GE u = | 
Manitoba. 
Steinbab, Man. den 11, März 1921. 

Indem ich eben von meiner Beſuchs— 
reife beimgefommen bin, möchte ich kurz 
etwas davon fchreiben. Es werden mid) 
bejonders jolhe verjteben, wenn ich jage, 
dad; ich, nachdem meine I. Gattin durch 
den Tod bon meiner Seite genommen 
wurde, ſehr vereinjamt fühlte und noch 
fiible, So dachte ich, mich durch diejes et- 
was zu verfahren, wie man jagen pflegt. 
Mein Reiſeziel war ja eritens nach Winf: 
[er, wo meine Kinder ſamt Familie woh 
ten. Die I. Schwiegertochter fühlt ſich 
ja jett während ihr Gatte (unjer Sohn) 
auf zmwermonatlicher Miſſionsreiſe nad 
Sasf. gefahren tft, auch ziemlich verein 
ſamt; bejonders, da fte in letter Yeit let 
dend iſt, namlich an der Gallenſteinkrank— 
heit. Es fiel mir recht jehwer, von der 
Familie meazufabren. Sch bielt mich dort 
jo beit 10 Tage auf, nämlich vom 23. Feb. 
bis zum 4. März. 

Da tech auf dem Hinwege in der Stadt 
Winnipeg übernachten mußte, jo beitieg 
ich ichon Montag, den 21: Feb. den Zug 
in Girour und fuhr nach der Stadt. Dort 
war der Fremd Miller aus dem Bibel- 
baus, der mit von Steinbach nach Winni- 
peg fuhr, jo freundlich und aeleitete mic 
auf der Streetcar zu den Gefchwiitern 
Beitvaters. Dort angefommen,, batte ich 
nachmittags noch die Gelegenheit, feiner 
Bibelſchule als Gajt beizuwohnen. Nach 
Schluß der Schule begab ich mich meinen 
Netter Iſaak Löwen. Br. Beſtvater hatte 
es jo eingerichtet, daß ich von einem Plat 
zum andern immer einen ©eleitsmann 
hatte. Dort bei den Vetter Löwen bat- 
ten wir bis ſpät in die Nacht eine rege 
Unterbaltung, bejonders auf dem aeilt- 
fihen Gebiet. Nach einer furzen Ruhe 
mußten wir jchon frühe die Stragenbahn 
nehmen, um zur Beit bei dem E. P. R. 
Depot zu jein, da der Zug ſchon morgens 
um 7 Uhr abging. Wir famen aut zur 
Zeit bin, der Better begleitete mich bis 
dabin. . 

Um 109 Uhr fam ich dann in Winfler 
an. Die Freude war ja groß und das 
Begrüßen berzlih. Much die Großkinder 
freuten jich jehr, dai der Großpapa zum 





Mennonitifche Rauudſchau 


Bejuh gefommen war, Es madte mir 
befonders Freude, daß die ältejten Kinder 
ich dem Herrn ergeben hatten und mir 
das jo treuberzig erzählten. So habe id) 
denn dort in Winfler mehrere der I. Ge— 
ichwiiter bejucht und brüderlihe Aufnah— 
me gefunden. Das Gejpräd und die Un- 
terbaltung war herzlich. Sehr nahe fühl— 
te ich mich noch mit denen, die von Stein- 
bach dorthingezogen waren, Ic habe dort 
auch jede gute Gelegenheit in religiöjer 
Hinſicht wahrgenommen und befucht: Got: 
tesdienste, Näbvereine, Bibel- und Gebet- 
ſtunde, Sugendverein u.f.w. ch durfte 
auch einem Begräbnis beimohnen, näm 
lic) das des alten Br. Bernhard Enns, 
etwa 68 Sabre alt. Als ich die I. Gattin 
des Werjtorbenen und die Finder weinend 
am Sarge ſitzen jab, führte es mich zurück 
auf unjer Begräbnis, als meine I. Gattin 
begraben wurde und ich mit meinen T. 
Kindern am Sarge faß und weinte. Man 
fann jegt auch beſſer mitfühlen, da man 
es jelbit erfahren hat. Wir wurde gejagt, 
daß, zur Zeit als ih hinfam, in Winfler 
6 Berfonen als Leihen dalagen und an 
verfchtedenen Sranfheiten gejtorben wa— 
ren. Ein Engländer war jogar plößlich 
umgefallen und war tot. Sch bejuchte dort 
in Winfler auch die Stadtjchule, wo 4 
Lehrer für über 200 Kinder angeftellt 
waren; zubiel für vier Lehrer. Uebrigens 
fonnte man ja doc) fehen, daß die Lehrer 
ih die Mühe madıten, ihnen was beizu- 
bringen und zu lehren. Man bedauert 
aber doc, daß in folden Schulen nichts 
Deutjch gelehrt werden darf. Die Leh— 
rer gaben vor, daß fie es wegen Kinder 
anderer Ronfeffionen nicht fonnten. Hier 
in Steinbah wird doch noch eine halbe 
Stunde Deutſch gelehrt und unterrichtet, 
und die oberen Klaffen noch länger. Wie 
gejagt, bielt ich mich bis zum 4. März 
dort auf, dann nahm ih 4 vor 2 den 
Zug md fuhr nad) Morris. 

Sn Morris bolte mich mein Freund 
und Verwandter nad) feiner Farm ab. 
Dort habe ih dann bis zum 9. meine 
Berwandten, iiber die ich Onfel bin und 
noch andere Befannte bejucht. War auch 
noch Sonntag vormittag, den 6. in der 
Kleinen Gemeinde VBerfammlung, wo Bre- 
diger Abr. Eidien das Wort vortrug. Ha- 
b> auch dort die zwei Privatichulen be- 
ſucht, Nenn die Schulen liegen mir noch 
immer hoch an, troßdem ich als Lehrer 
denn doch mal binausgeftienen bin. Die 
Umſtände haben es doch mal jo weit ge- 
bracht. Möchte noch bemerfen, daß ich 
auch bei Morris die Gelegenheit hatte, die 
neue Brücke zu befuchen, die dort über 
den Sfratchenriver errichtet iſt. Es iſt 
eine SHängbride, deren Bügel 50 Fuß 
hoch iſt. Bis fie ganz fertig tit, jteht fie 
auf hölzernen Notpfeilern. 

Am 9. beitieg ih den Zug und fuhr 
beim. Muf dem Rückweg durfte ih nur 
1 1% Stunden in Winnipeg warten, dann 
fonnte ich den Zug auf der C. N. R. der 
bei Gironr vorbeigeht, beiteigen und von 
dort auf dem Schlitten heimfahren. ch 
fam etwa um 9 Uhr abends heim. Zu 
meiner Freude traf ich zuhaufe alles ge- 
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fund und wohlbehalten an, — Danfe noch 
nachhaltig allen [.Gejchwijtern und Freun— 
den, wo ich aus» und eingegangen bin, 
fir die gute Bewirtung und das freund- 
liche Entgegenfommen. 
Seinrid Rempel. 
DD ER ED 
Alberta. 

Clairmont, Mlta den 5. März 
1921. Werter Editor! Winfche Dir viel 
Glück und Segen in Deiner Arbeit. Ich 
dachte, ich wollte von diejer Ede der Erde 
etwas berichten. Wenn vielleicht auch 
mancher im Süden denft, da diefe Edle 
zugefroren iſt, dann jollten jich tie im 
Süden dod) täuschen, denn wir haben ſchö 
nes Wetter. Die Sonne jceheint Tieblich 
und der Schnee gebt Itarf weg. Mit der 
Schlittenbahn bört es jich bald auf. 
Frühling fommt, die Tage werden jchon 


Der 


ziemlich lang, fie nehmen jtarf zu. Im 
Sonmer find die Tage bier in dieſer 


Nordecke viel länger als im Süden. Es 
lebt jich bier ganz gut, wir haben nichts 
zu Flagen. Das Land ift aut und das 
Wetter iſt im Durchichnitt gut. Im Som 
mer iſt es ausgezeichnet ſchön. Es ſollte 
jih feiner fürchten, jic) bier anzuſiedeln, 
denn man kann bier qut fein Fortfommen 
haben. Wir Deutjche bier wünſchen, daß 
noch mehrere hierherkommen möchten, denn 
es ſind hier noch gute Gelegenheiten. Es 
wird uns zu einſam hier, wenn nicht mehr 
hierherkommen. Anſtatt nach) Mexiko oder 
nach Miſſiſſippi ſollten mehrere hierher— 
kommen. Nach Mexiko oder nah Miſſiſſippi 
wird es mit großen Schwierigkeiten ver— 
bunden ſein, überhaupt nach Miſſiſſippi,wo 
das Land ſo mager iſt. Hier hingegen 
iſt der Boden ſehr reich, es braucht keinen 
Dünger, ihn reich zu machen. Der Miſt 
wird bier auf Saufen gefabren und nicht 
aufs Land, da dasjelbe reich genug ift. 
Solange wir bier find, haben wir noch 
feinen Bettler an der Tür gehabt, aud) 
noch feinen in der Stadt geſehen. So 
fann man jeben, daß ein jeder bier fein 
Leben gut bat, wenn es auch knayp iſt. 
Wenn auch die Preiſe für alle Einnah- 
men ſehr gefallen ind, jo gebt es doch, 
denn ein jeder bat etwas zu verfaufen. 
Solange wir bier find, bat es immer eine 
gute Ernte gegeben. Etliche der großen 
Farmer haben bis 18, 000 Bufchel Ge- 
treide gedrojchen. Bekommen hat ein jeder 
was. Gartengemüſe und SRartoffeln bat 
es im vorigen Jahr jehr viel gegeben, 
jo da die Seller bei jedem voll un) über— 
voll jind. Startoffeln preifen $1.00 das 
Bırfhel. So können die Leute, wenn jie 
diefes leſen, ſehen, daß nicht alles zuge» 
froren iſt und die Kälte bier gut zu er- 
tragen it. 

Will noch berichten, daß wir in letter 
Zeit zwei Begräbniffe hatten. Das erite 
war Gejchw. D. Wiebens Baby, das zwei— 
te Abraham Klaſſens Baby. Co fonnten 
wir wieder jehen, da wir alle jterblic) 


find. Much find etliche auf dem Kranken— 
lager. Es find Nev. Heinrich V. Wiebe 


und Br. Jakob Peters, hoffentlich werden 
fie bald beſſer. Möchten alle Freunde 
grüßen, P. E. ud M Schröder. 
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Gingejandt. 
je Zen 


Laird, Sask. den 9. März; 1921. 
Werter Editor! Da ich in der Tekten 


Nummer der Rundſchau las, daß jo viele 
Berichte auf die Aufnahme warten, da es 
an Raum mangelt, würde ich nicht wagen, 
jchon wieder mit einer Korrefpondenz zu 
fommen, wenn ich nicht in den lekten Ta- 
gen einen Brief erhalten hätte, aus dem 
ich einiges mitteilen möchte. Der Brief 
ift zu lang, ihn ganz fir die Rundſchau 
einzulenden, er würde zuviel Raum bean 
ſpruchen. (Bitte, weiterhin nur öfter zu 
berichten, es wird jchon wieder Raum ge- 
ben und Briefe von drüben nehme ich im 
mer gern ganz auf. Editor.) Heinrich Edi 
ger jehreibt mir aus Berlin, wo er jich als 
ruſſiſcher Flüchtling zur Zeit aufhält. Er 
ift ein Sugendfreund von mir aus der gu— 
ten alten Zeit, war bis zu feiner Flucht 
danischer Konjul in meinem Seimatitädt 
chen Berdjansf, Süd-Rußland. Seine 
Frau iſt Emilie Frieſen, feine Eltern br. 
Edigers, feine Verwandten find wohl mei- 
jtens in Kanſas, vielleicht auch einige in 
Calif., und werden fich gewiß freuen, et 
was von den Freunden drüben zu hören, 
objchon recht viel Trauriges in dem Be 
richt enthalten ift und don manchem Ab 
fcheiden aus diefer, fiir die dort drüben jo 
trübjalsreihen Zeit. — 

Der Brief ift datiert von Januar 1921. 
Will denn einige Auszüge aus demjelben 
folgen laſſen. — 

Den 28. Febr. 1919 rüdten die Bol- 
ſchewiſten in Berdjansf ein. Den 1. 
fam ein franzöfiicher Kreuzer ımd nahm 
alle Musländer und Konfuln mit ihren 
Familien auf, um fie in die Arim zu 
bringen. Die Bolfchewilten, bis an die 
Sahne bewaffnet und von erfchredendem 
Ausſehen, Tiefen uns durch, denn die Ka 
nonen der Franzoſen bielten fie in Schach. 
Ron Kertich fuhren wir per Bahn zu mei- 
nen Geſchwiſtern. Mein jüngiter Bruder 
hat Auguſte Matthies, Sarona, zur Frau 
und iſt Bankdireftor in Itſchki. Der 
Sohn meiner ältejten Schweiter Anna iſt 
gleichzeitig mit feinem Couſin Viktor 
Hausfneht im Juni 1920 umgebracht, 
feit jener Zeit hat die arme Schweiter ih— 
ren Srohfinn verloren. Wir nabmen ab 
wechjelnd bei den Berwwandten Wohnung. 
— Im Nuni waren wir beim Bruder in 
Stihfi, das an der Bahn Tiegt. Unter 
ftüßt von der alliierten Flotte gingen Die 
Freiwilligen damals gegen die Boljchewi- 
ften vor. Diefe fetten fich in der Stärfe 
bon 5000 Mann in Stichfi feit und Fam 
diefer Ort von drei Seiten unter Artil- 
leriefeuer. Wir flüchteten in den Seller, 
wurden aber bald vom Nachbar berauıs 
gerufen, die uns mitteilten, daß ein Ge— 
ſchoß in das nädjitliegende Haus bis in 
den Keller eingedrungen jet und bon 8 
Berjonen find 7 getötet, darunter auch 
Abr. Joh. Dück früher Mariawohl, md 
bon den einftürzenden Mauern verfchüt- 
tet. — Graufig war der Anblid, als fie 
am andern Tage heraufgebracht wurden. 
Wir fliichteten uns nun zu Bekannten, wo 
die Gejchoffe nicht jo dicht fielen. 18 


März 


Hlennonitifche Kandſchau 


Stunden verbrachten wir jo in Lebensge— 
fahr. Da lernt beten, wer e5 jo lange 
nicht gefonnt. Endlich wurden die Bol 
ichewiiten vertrieben, und wir Danften 
(Sott für unjere Rettung. Berdjanjf wur- 


de auch von der Bande befreit und fonn 
ten meine Frau und Slinder nad) Haufe, 
während ich nad) Deutjchland reilte, Ge 
ichäafte balber Beraubt baben Tte 


damals nicht, nur alle unſere Vorräte wa 


ren verzehrt, ander wie Abr Su 

mann, Vellers und in diefem Jahr, 1920, 
Leonhard Sudermann tt total alles ge 
raubt worden Die armen Leute haben 
nur, was fie auf dem Xeibe batten, ar 
halten Kur 11%, Weonate fonnte ich in 


Bolſchewiſten rückten 


Berdj. bleiben, die 
wieder beran und tech mußte flie 
ich wäre unbedingt als Geiſel eingezogen 


worden, umd, wie es jekt mit 30 andern 


Berdianifern gemacht worden, nicht an 

Leben geblieben. } 
Mitnehmen fonnte ich meine arme Frau 

nicht, es war 15 Brad kalt und die Fahrt 

anf dent Verde eines Fleinen Dan 

bts Kutſch dauerte 14 Stunden. Bitter 

[ich weinte fie und heute noch jteht 


thr Bild To vor Mugen. Much mir war de 
Serz ſchwer, und ſchwerer noch wäre uns 
der Abſchied gefallen, wenn wir geahnt 
hätten, daß die Trennung jo lange und 
jhon über ein Jahr dauern werde } 


einzige Nachricht iiber meine Lieben habe 
ih durch Flüchtlinge von Berdi. vom 
Auguſt 1920 erhalten, fie feien geſund 


nicht, wie viele andere, au 
und ie wrden wir 


N r . * 
Ich verzehre mich vor 


und wurden 
geraubt. 
uns wieder jeben ? 
Sehnfucht und das 

auf eine harte Brobe geſtellt. Doch will 


rn 
Wann 


Gottvertrauen wir 


ich an Ihm nicht irre werden Im 1 
Juni kam ich hier in Berlin an. Als ich 
wieder die Rückreiſe in die Heimat zu 


meinen Lieben antreten wollte, kam der 
Zuſammenbruch der Wrangelsarmee und 
ich war gezwungen, bier zu bleiben. - 

Im Sabre: 1920 Itarben in Berdjanif: 
der alte Onfel II. Dir, fein Sohn, Dr. 
Franz Die und H. Sudermanns 
Heinrich und Abr. Erſchoſſen wurden: 
mein Neffe Abr. Wiebe, Juriſt, Sohn 
meiner Schweiter Sara, Dr. Klaſſen mit 
rau und Heinr. Bernhard Friefen mit 


Söhne 


Frau und Dtto Wetter Frau Franz 
Willms ist erblindet, fie wird von ihren 


Pilegefindern verforat, Frau Willms 
wohnt, wo früher, ihr Mann wurde von 
Bolſchewiſten erfchlagen. San 
zens Haus wohnt die F 


In Abr. 
verlaſſenen Frau 
vom Abr. Janzen, der bis jetzt verſchol 
len iſt, ſie iſt P. Willms Tochter Tine, 
ſie ſchlägt ſich mit ihren Kindern redlich 
durch. — Unſer Prediger D. Epp, Editor 
des „Botſchafter,“ einer unſer beſten men 
nonitiſchen Kanzelredner, iſt auch ſehr be— 
raubt worden. Wenn doch die in Kon 
ftantinopel befindliche Hilfe bald einfeten 


fonnte. Die Lage der Beraubten iſt 
ſchrecklich. — Die alte Frau Mbr. Ian 


3en iſt 1919 in Auguſtobe (rim) geitor 


ben. 1920 ftarb ihre Tochter Note, Frau 
Federn. Das Haus, wo mein Onfel und 


Tante 9. Sudermann wohnten, fiebt ae 


30, März 


nau jo aus, wie in den 80 er Jahren. 
Sollteit Du die Adreſſen meiner Vettern 
und Goufinen in Amerika willen, jo 


ichiefft Du ihnen vielleicht, ich bitte Dich 
diefe lange Epiitel zu. Es wird 
ſſieren, wie es ihren Ver- 
Nırzland ergebt. Im Großen 


darum 
ich ja auch inter: 


wandten 


nd Ganzen gebts jo, daß man wünfcht, 
lieber te als morgen aus dem rufii 
n Elend berauszufommen, wo die fteti 
Lel iefahr, Hunger und Kälte, Epi- 


Aufenthalt traurig geitalten. 


rmann Sudermann nicht in New— 

n, Stani in der Banf? 8. Unruh 

fonnte mir micht beitimmt jagen, ob es 
ıt Better jet, er hat dort genächtigt. 

x ( Hauſe nur wenig lei 

| und Wäſche mitnehmen können, bier 

it Solche Ächwer zu erichwingen. Wenn 


mim Ihr, liebe Verwandte, mir etwa3 da- 
und auch etwasBiüchlenmilch und Mehl 

den wolltet, ic) würde es Euch von 
anfen und wenn der ruſſiſche Au 

ten Wert bat, fofort zurück 
bringe ich perjönlich al 
in Ordnung, ich möchte aus 


uß 
Ni yhr Lieben alle, lebt wohl. Wir 
wiſſen uns in Gottes Hand, Er führe uns 
Durch Nacht zum Licht, wenn nicht bier, 
voben. Es grüßt Euch in treuer 
reundſchaft und britderlicher Liebe Euer 
Heinrich Ediger. 

Wenn Du und meine Verwandten mir 
recht ausführlich über Euer Ergehen 
ürdet, ſo würdet Ihr uns eine 

re amt machen. 
Die Adreſſe von Freund 9. Ediger tft: 
3.30 Motitr. 79, bei Kallmeyer. 
l. Schw. B. Dyd, Needley, Ealif. frü 
Ingeles, hörst durch dieſen Brief 
twas von Deinen Verwandten in 
Rußland. Mc, wie bedauern wir doch al- 


fe die Lieben drüben, und was werden wir 
bören, wenn erjt wieder eine Runde zu 
uns dringt? Schon feit Oftober 1920 ba 
ben wir wohl alle feine Nachricht von dort 
rhalten können. Möge Gott ihnen bei- 
ſtehen, wen fte wieder unter der Schref 
fensberrichaft zu leiden haben. 
Mach End’ o Herr, mad) Ende 
Mit all der großen Not; 
Zum beiten alles wende, 
Errette fie vom Tod. — 
Mit Ichweiterlichem Gruß: 
Kath. Regier. 
aa % 
Eingefandt. 
Aus meinem Tagebud). 
u DZ = 


Mer zieht als Sieger durchs Berlentor? 
Bald ja bald, bald ja bald! 
er wird begrüßt von der Engelchor ? 


Wirſt Dir, werd ich? 

Diejes alte Lied erflang etwa 17 bis 
18 Jahre zurücd in meinem elterlichen 
Hauſe im Dorfe Waſſieljewka Süd-Ruß— 
land, geführt von dem in Rußland allge— 
mein bekannten Prediger Hermann Neu— 
feld. Ich war damals ein Knabe von 12 
his 13 Dahren und wohl hat kaum ein 
Lied ſo einen tiefen Eindruck bei mir hin— 
terlaſſen wie gerade dieſes obige Lied. 








1921. 
Sp an 18 Jahre find verflojjen jeit jener 
Seit, wir wohnen jeit dem Jahr 1904 in 
Sasfatchewan Canada; manches ijt jeit 
dem gejchehen. Da kommt auf einma 
am 27 Dez. 1920 ein junger Va na 


Hermann 9. Neufeld 

nach Aberdeen,nachden eı 

naten don Deutſchlan 

kommen war. Er war in 

mit dem deutſchen Militär a 

geflüchtet und wohnte beinahe 2 Sabre ıı 
Deutichland. zru ſteh 


mens 


—— P —— 
Meſt ill 





auf, indem wir eine Verſammlung in un 
jerer Slirche anberaumt hatten, und jaat 
wir wollen gemeinfchaftlich da 


ter Nummer 973. E Lieder 

in einer wundervoll melodij 

Schallen wiederum die ſchönen lan 
„er zieht als Sieger durchs 
Wirſt Du, werd ich u ſ.w 
Lied tief gerührt, eritens weil ich 
bewußt bin, auch mit der f 
Sieger einzugehen und zweiten 

mir bergönnt war, den He »ben 
alten Onfels Herman Neufeld Fennen zu 
lernen und zwar, daß derfelbe denielben 
Geiſt hatte, wie fein lieber Water. Pr 
Neufeld erzählte uns von jeiner Flucht 
aus Rußland und von den ſchrecklichen 
Verhältniſſen dafelbit, auch 
in Deutichland. E3 war fehr rührend, 
wie diejfer I. Bruder uns von all diefem 
Leiden mitteilte daS er perfönlich erfahren 


Sohn des 


bon ver Not 


hatte. Gott fegne ihn! 
Sefchrieben am 29 Dezember 1920 
Gerhard $ Siemen 
Em 24 x“ m} 


Gingejandt, 


Das nenne Fahr, die alte Not 
u Du Zu 

Das alte Bahr iſt nun verſchwun 

Das neue Steht auch ſchon bereit: 

Wir haben jchon viel überwunde 

Und vieles ſteht uns h zur Sei 


Ach, möcht' auch bald der Jammer ſchwinden 
Im weit entfernten 

Ach, Gott, gedenk' nicht aller Sünden, 
Mit deiner Gnad’ dich zu uns nah! 

Ein manches Kindlein mul biniterben 

An Rammer, Angſt und Hungersnot; 

Ein mancdes Gut muß verderben, 
Auch mande Eltern trifft der Ton. 

Wie mülfen arme Waifen einen 

Nach Pater, Mutter, Milch und Brot 

Doh tut von hier ſchon Site exidheinen: 
Ach Gott, erbarm dich doch der Not! 
Lenk doch der reichen Menjche 
Dat fie auch reichlich ſteuern 

Zu lindern dort die vielen Schmerzen, 
Und „ihr“, macht euch von Schulden frei. 
Denn Gott hat e3 euch nur gegeben 

Was ihr hier habt zum Ueberfluß, 

Zum Helfen, wer in Not tut fchiveben; 
Gebt frei, doch gebt nicht mit Verdruß! 
Gott Tiebt nur alle freien Gaben 

Die fommt von frobem Herz und Hand; 
Mer nur für fich will Neichtum haben 
Der wird bei Gott einit fein verdammt. 
So lehren uns die Heil’gen Schriften, 
Gott haft den Geiz und ftraft ihn auch 
Mit Geld kann man viel Segen ftiften, 
Doch nicht, wenn man’3 unnütz 


* 
Europal 


dort 


Herzen, 


verbraucht. 


AAlennonit aſche Auao chuun 


3 Er, > 
Nicht für alles 

in 51000. bis $2000, den 
ine ind ſchon für 
n aber auch von 8600. biz 
30 Meilen 


brere Tauſend 


I 
Ir a “t14r ’ 
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Nur 20 bis 
lich m Acker ve 
Sin Stück von 


Madera, fann in 20 und 40 Ackerſtü 


fauft werden. Der Reit nad) 8 Se 


Huch babe ih das Miller & Lu 


faufe 

) eine Anzahl Mennoniten und babe 

W JaDeutſche von Fresno dor 
ji Sie iſt im eben errichteten um 
immer Wo. 515 an ſpr che vor 


Acker. 
82000. den 


81000. den Acker 


Nordweſt von Fresno, 
1600 Acker, ſehr ebeneß Bodenland, 


in drei 


.. 3 wird auch auf 10 


De 
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Land in Californien 


Allerdings, gute, tragende Wein? und 
Acker verkauft worden. Solche Gärten 
in einem Jahr eingebracht. 

in Madera Connty ſind kürz— 
eſſen und mir zum Verkauf übergeben. . 
nur 5 Meilen Nordweſt von 
tt einer Anzahlung von 850. den Ader 
jährlichen Zahlungen. Zinjen 


angrenzend an die 1600 Ader, 
Zeit verfauft. In der Nähe 
ich in letter Zeit auch an 25 Familien 
amgeliedelt. Meine Office ift leicht zu 


4 
inzigen 12 Stock hohen Mattei Gebäude; 


Band, 
N f . 
saure 


oder Ichreibe an 


JULIUS SIEMENS 


So bitt ich noch in jener Namen 
rten leiden Hungersnot: 
t (le viel zuſammen, 
I uch uns bis in den Tod. 
) jehr viel Not geendet 
r Menfchen Mildigfeit 
h meh tefpen 
pl! r er Herz erfreut. 
nf uch allen Gebern Segen 
( Segenshand, 
Alerwegen 
ibekam 
i ı © f N 
\ br« 
nli 
G m 
einer armen Witive 
B füg r ne Gabe Das iſt ein 
ſd W ſe e Tat n einer 
j S l) dem nacheifern 
r ) 
fu DE Zu = BE Ze = 


Eine Ergänzung der Flüchtlingslifte 

aus Konſtantinopel. 
(Es folaen bier wieder eine Neibe von 
Namen jolcher, die aus den Lagern 
dem Mennonittihen Flüchtlingsheim in 
Konſtantinopel gebracht worden find. Nach 
den [lebten Berichten bleibt aber noch im 


mer eine Anzahl mennonitifcher Sünglin 
ge in den Pagern.) 

Peter Görz, 32 Jahre alt; Eltern: 
Seinrih und Ratharine, aeborne Hilde 


brand: don Nanatjeiwfa-Ronitantinowfa, 
\efaterinoflam Gub. 

David Krahn, 19 Sabre; 
Ratharine, geborene 
Chortitza, Alexandrowſk. 

Abraham Hamm, 23 Jahre; Eltern: 
Abraham (?) und Anna, geborene Braum; 
Nifolatpol, SNefaterinoflam Gub.; Ber 
wandte in Mmerifa: Onfel Martens. 


Eltern: Na 


fob ımd Srahn: 


Rarl Friedberg, 43 Jahre; Eltern: 
Eduard und Dlga, geborene Löwenberg, 
Riga. 

Johann Unruh, 26 Jahre; Eltern: 


Heinrich und Juſtina, geborene Engbrecht; 


nad) ‘ 


Fresno, California 


Eliſabethtal; WBerwandter in Amerika: 
Onkel Benner. 

David Nempel, 27 
bann und Katharina, 
Jekateriowka. 

Jakob Niebuhr, 35 Jahre; Eltern: Ja— 
kob und Maria, geborene Neufeld; Chor— 
titza. Verwandter in Amerika: Charles 
Kremer, Chicago. 

Jakob Rempel, 31 Jahre; Eltern: Ni— 
kolai und Anna, geborene Klaſſen; Bach 
nt, Sefaterinoflaw; Verwandter in Ame— 
rifa: Onkel Safob Nempel. 

Braun, 24 Jahre; Eltern: Ya 
fob und Juſtina, geborene Nempel; Je 
Faterinoflow. 

Serbard Niebuhr, 30 Sabre; 
safob ınd Maria, geborene 
Alexandrowſkt: Berwandter in 
Charles Kremer, Chicago. 

Safob Dück, 26 Sabre; 
und Agathe; Bachmut, 
wandter in Amerika: 
Kalifornien. 

Wilhelm Unruh, 22 
David und Roſine, 
manowka, Kaukaſus; 


Jahre; Eltern: Jo— 
geborene Abrams; 


dakob 


Eltern: 
Neufeld; 
Amerika: 


Eltern: Peter 
Jekat. Gub.; Ver— 
Wilhelm Neufeld, 


Jahre; Eltern: 
geborene Ricker; Ro— 

Verwandter in Ame— 
rika: Hübert. 


Peter Neufeld, 26 Jahre; Eltern: Pe— 
ter und Juſtine, geborene Neufeld; Bach— 
mut, Jekat. Gub.; Verwandter in Ame— 
rifa: David Letfemann, Canada. 

Hermann Miebuhr, 24 Nahre; Eltern: 
safob und Maria, geborene Neufeld; 
Alexandrowſk; Berwandter in Amerika: 
Charles Kremer, Chicago. 

Folgende weitere mennonitiiche Nüng- 
Iinge haben Fürzlich Applifationen einge» 
reicht, um die Einmwanderungserlaubnis 
in die Vereinigten Staaten zu erhalten. 

Wilhelm Warfentin, Ebenfeld; Peter 
Töws, Fürftenan; Maron Töws, Für- 
ſtenau; Peter Thieffen, Chortita; David 
Krabn, Kronsweide; Seinrich Epp, Chor- 
titza; Nifolat Schmidt, Rofenhof; Gerhard 
Becker, Rudnerweide; Gerhard Niebuhr. 
Chortita (?); Jakob Did, Somoilomwfa: 
Abraham Hamm, Nikolaipol; Karl Fried: 
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Heilt die Blinden und Krebs. 
Augenleiden, Krebs, Wafjerjucht, Taubheit, 
Ausſchlag, VBandwurm, Bettnäffe, Salzfluß, 
Wunden, Katarıh, Magen» und SHerzleiden. 
Ein Buch über Augen und Krebs ijt frei. 


Dr. Milbrandt, Croswell, Mich. 





berg, Riga; Johann Unruh, Eliſabethtal; 
Johann Giesbrecht, Alexanderwohl; Jo— 
hann Martens, Waldheim; Heinrich Lepp, 
Alexandrowſk; Abraham Repenning, For— 
tenau (?). 
Einige der Namen ſcheinen bei der Ueber— 
lieferung etwas verſtümmelt zu ſein. 
—Vorwärts. 
DEN EN 
Bericht über die Tagung der Konferenz 
der jiddentichen Mennoniten 
am 21. und 22. November 1920 in 
Ludwigshafen a Rh. 
wen 


(Fortjegung.) 

In erniter ſchickſalsſchwerer Zeit über- 
nimmst du, I. Br. Warfentin, dein Amt 
als Reijeprediger unjerer Konferenz. Wir 
find ung des Ernſtes der Stunde wohl 
bewußt. ern in deinem Seimatland 
liegt unjer teures Bruderbolf in Sterbe- 
not. Unſere eigene Kraft it gelähmt. 
Wir richten unfere ganze Hoffnung und 
Zuverſicht auf den Herrn, in deſſen Dienjt 
wir jtehen al3 Botjchafter an Chriſti Statt 
und bitten amd fleben: O Serr, hilf, o 
Herr, laß wohl gelingen! Amen. 

Br. Neff wandte fi mım noch be— 
jonders an Br. Warfentin und leg- 
te ihm den Dieſt an der Gemeinde mit all 
feinen Pflichten und feiner hohen Verant- 
wortung ans Herz. Nach dem Gelöbnis 
des neugewählten Bruders, fein Amt mit 
Gottes Hilfe und Gnade nad) Gottes Wort 
gewiſſenhaft zu führen, Chriſtum den Ge- 
freuzigten und Nuferjtandenen lauter zu 
predigen und in Wort und Wandel jein 
Zeuge zu jein, fniete er nieder;. Br. Neff 
jpra ein Gebet. Darauf wurde Br. 
Abraham Warfentin unter Hand— 
auflegung von Br. Chr. Neff uw 
Br. Gysbertvander Smiſſen in 
feierliher Weife zum vollen Dienſt als 
Prediger und Aelteſter der Gemeinde Jeſu 
Chriſti ordiniert. Mit Gebet von Br. 
Neff wurde die eindrudspolle Handlung 
beichlofjen. 





Zum Bertanjden. 


16 Ader gute Fruchtfarm, nicht weit bon 
Dallas, am gepflajterten Weg, wo die Menno- 
niten wohnen, auf gutes Aderland in Man. 
oder Sajf. Habe 8% NAder in Fruchtbäu— 
men, 4 Acker davon tragen ſchon gut, 1 Ader 
in Erdbeeren, Himbeeren, Qoganbeeren, und 
Blackbeeren, jowie 1 Ader mit ſehr jchönen 
130 Fuß hoben (Fichten) Tannen, Feuerholz 
auf viele Jahre, viel und gutes Waſſer. 2 
ſchwere Pferde, 2 gute Kühe, auch Hühner, 
7 Stuben Wohnhaus, guter Stall, 24 bei 44, 
fowie Hühner- und Schweineftall, und Gerät- 
ſchaft. Man wende fih an 


John Peters 
Independence Ore. R.R.2. 


iliennoritifche Runo ſchau 


Die Konferenzgemeinde ſang nun aus 
dem angefangenen Lied Strophe 4: 
„Herr, deinen Geiſt laß auf ihm ruhen!“ 
Hierauf folgte die 
Antrittspredigt von Br. Abraham War— 

kentin über 1. Kor. 2, 15, 
worin er etwa Folgendes ausführte: 

Liebe Konferenzgemeinde! Es gibt 
Stunden im Menjchenleben, die jchon jah- 
relang durch Gottes Giite vorbereitet jind. 
E3 gibt aber auh Gipfelpunfte und 
Ihmwindelnde Höhen im Leben, wo die 
Hand ummillfürlih eine Stüte faht, um 
an ihr Halt zu finden. Es find dies Au- 
genblide, in denen man in dem unmittel- 
baren Gefühl der Gegenwart Gottes mit 
Jeſaja ausrufen möchte: „Wehe mir, ich 
vergehe! denn ich bin unreiner Lippen.“ 
Auch ich fühle mich heute in eine folche 
Stunde verfegt, die mich mit Zittern umd 
Furcht erfüllt. Ein hohes, heiliges Amt 
iit e8, das mir foeben übertragen wurde; 
ein Dienit fo verantwortungspoll, jo wich— 
tig und groß, daß ich jagen muß: Meine 
Yreunde! Wer iſt hierzu tüchtig? Wenn 
jogar ein Gottesmann wie Jeremia bor 
dem ihm irbernommenen Muftrag zuriid- 
Ichredte und ſprach: „Ach Herr Herr, ich 
tauge nicht zu predigen” (Ser.1, 6), wie 
fol ih e3 da wagen? Nie und nimmer 
hätte ih den Mut gehabt dazu. Einzig 
und allein die Gewißheit, daß der Herr 
mich troß meiner Schwachheit dazu berief 
und auch mir feine Zujage gibt: „Siehe, 
ih bin bei euch alle Tage,” ließen mid) 
es wagen, da3 Amt zu übernehmen. Er 
felbit übernimmt die Garantie und die 
Bürgſchaft für die Sache feines Reiches, 
in deſſen Dienft er mich geitellt und das 
Ichenft mir Freudigfeit und zuverſichtli— 
hen Mut, ein Botſchafter an Chrijtt 
Statt zu werden. Im Bli auf ihn, den 
Gefreuzigten und Wuferjtandenen will ich 
es wagen. Er joll darum auch das Eine 
große Thema meiner Berfündigung fein. 
Ihn den Seelen vorzuzeichnen, jo wie die 
Bibel ihn jchildet und wie auch ich ihn 
erleben durfte, das foll das Ziel meiner 
Arbeit jein. Eine große, herrliche Aufga— 
be iſt es, den Elenden zu predigen, die zer- 
brodjenen Herzen zur verbinden; zu ver— 
fündigen den Gefangenen die Freiheit, 
den Gebundenen, daß ihnen geöffnet wer- 
de; zu berfündigen ein gnädiges Jahr 
des Herrn. 

Viele große Männer find über die Erde 
gegangen und haben tiefe Wegſpuren zu- 
rückgelaſſen, aber feiner von ihnen hat der 
Menſchheit Heil gebradt. Nur einer 
vermochte dies: Jeſus Chriftus, unfer 
Serr ımd Heiland. Chriftus der Gefreu- 
zigte ift das eine große Bedürfnis der 
heimmwehfranfen Seele und der allein dies 
Heimweh jtillen kann. Das hat der Apo- 
tel Paulus erfannt und darum jagt er: 
„sch hielt mich nicht dafür, daß ich etwas 
wüßte unter euch, ohne allein Jeſum Chri- 
tum, den Gefreuzigten.” Wie tief das 
Sehnen nad ihm in jeder Menichen- 
bruſt lebt, dafür ijt das ergreifende Seim- 
mwehlied des modernen Dichter-Philifophen 
ein beredtes Zeugnis: 

Ich will Di fennen, Unbekannter, 





30. März 


Du tief in meine Seele Greifender, 

MeinLeben wie ein Sturm Durchſchwei— 
Tender, 

Du Unfabarer, mein Verwandter! 

Sch will dich kennen, jelbjt dir dienen. 

Nichts wollte Paulus willen als Ehri- 
tum, den Gefreuzigten. Wie widerſprach 
das allen irdtjchen meſſianiſchen Erwar- 
tungen! Nicht3 anders als Ihn moill 
auch ich verfiindigen. 

Br. Warfentin zeichnete nun in pacden- 
der Rede aus warmer Begetiterung ein 
echt bibliſches Chriſtuslſild, das ſichtlich 
alle Zuhörer ergriff. „Nicht Weltbeherr— 
ſcher,“ — ſagte er — „ſondern Seelenge— 
winner, wollte Chriſtus ſein.“ Die Men— 
ſchenſeelen zu Gott, dem Vater, zu führen, 
das war ſeine große Meſſiasaufgabe. Da— 
zu erwählte er den Weg des Gehorſams. 
Nur einen Willen kannte er, den Wil— 
len des Vaters. Demütige Unterwerfung 
unter den Willen des Vaters, das iſt das 
Kennzeichen ſeines ganzen Lebens. Am 
ergreifenditen fommt dies zum Ausdruck 
in jeinem Opfer der Liebe, in feinem Er— 
löjungswerfe am Kreuz. Das Mönigli- 
che Gebot, Er bat es erfüllt, Gott zu lieben 
bon ganzem Herzen und ſeinen Näditen 
als jich ſelbſt. Wie köſtlich, dal auch wir 
eingejchloffen find in dieſe Liebe, im Ge- 
genjat zu dem Ichleben! Nur eine Auf- 
gabe haben wir und die heißt: Lieben, 
Lieben! Wer ſich noch erhaben diinft iiber 
jene Mitmenjchen, der it ficher noch nicht 
ein Opfer diejer Liebe geworden, den muß 
das Verhalten Jeſu zu der Ehebrecherin 
(Joh. 8, 14) und feine vergebende Gna— 
de tief beſchämen. Im Anblil des Ge- 
freuzigten wollen wir fleben: DO, lab auch 
mich ein Opfer deiner Liebe jein! a, 
möge Ehrijtus Geſtalt gewinnen in unjerm 
Leben zum Preiſe Gottes des Vaters und 
des Sohnes! Amen. 

(Fortjegung folgt.) 
za a yy 


Grfrent ſich wieder ihres Lebens. 
„Während des ganzen Winters war ich 


franf und ſchwand nur jo dahin ;oft wünſch— 
te ih mir den Tod herbei,” jchreibt Frau 
E, Häffner von Baltimore, Md. „ber 
von dem Augenblick an, wo ich Forni's 
Alpenfräuter zu nehmen begann, beſſerte 
jih mein Zuſtand von Woche zu Woche. 
Der jchrekliche Suiten, der mich Tag und 
Nacht gequält hatte, wurde weniger heftig, 
mein Appetit wurde befjer und mein Mar 
gen jtärfer. Langſam verjchwand mein 
Kheumatismus und meine Geneſung 
fchritt beftändig voran. Gott ſei Danf, ich 
befinde mich jet wohl, fann alle meine 
Sausarbeit verrichten und erfreue mich 
wieder meines Lebens.” Solcher Mrt find 
die Erfolge diejes altbewährten Heilmit- 
tels; e8 iſt aus reinen Kräuterſäften be> 
reitet und enthalt nichts, was nicht Für 
des Spitem aut wäre. Was immer das 
Zeiden jein mag, es bat jtet3 eine gute 
Wirkung. Forni's Mlpenfräuter iſt kei— 
ne Apothekermedizin; es wird von Spe— 
zialagenten geliefert oder direkt aus dem 
Laboratorium von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., 2501 Waſhington Blod., Chi- 
cago, U. 

















1921. 


Die ſpaniſchen Brüder. 





(Fortjeßung.) 
Der Dominifaner-Prior. 
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„O, ein wundes Herz iſt tief und der 

Schrei ' 

Der Gefränften dringt zum Simmel frei, 

Und tötend wie des Samums Hauch 

Sit der Zorn zerjtörter Liebe auch.“ 
Hemans. 

„Sagt dem Brior, Don Juan Alvarez 
de Santillanos y Menaya wünſche ihn zu 
ſprechen und zwar augenblicklich,“ ſprach 
Juan zu dem ſchlaftrunkenen Laienbru— 
der, der endlich auf ſein ungeduldiges 
Klopfen mit der Laterne in der Hand er: 
ſchien. 

„Mein Herr iſt ſoeben erſt zur Ruhe 
gegangen und darf jetzt nicht geſtört wer— 
den,“ erwiderte der Bruder, mit Neugier 
und Erſtaunen auf den Fremden blickend, 
der zu denken ſchien, es ſei im Winter um 
drei Uhr morgens gute angemeſſene Zeit, 
von einem großen Manne Gehör zu erbit— 
ten. 

„Ich werde warten,“ ſagte Juan und 
ſchritt in den Hof. 

Der Mönch führte ihn in ein Sprech— 
zimmer, ließ die Tür halb offen und frag- 
te: „Verzeihen Em. Ercellenz, wenn ich 
Euer Snaden bochedlen Namen nicht deut: 
lich gehört habe.“ 

„Don Juan Alvarez de Santillanos y 
Menaya. Der Brior fennt ihn nur all 
zugut.“ 

Offenbar ſah man dem armen Laien— 
bruder an, daß er ihn ebenfalls kannte. 
In jener Nacht wußte ihn jeder Mann, 
jede Frau jedes Kind in Sevilla; der Na— 
me war in Unehre geraten. 





Sichere Geneſung durch das wunder⸗ 


für Kranke wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu— 
geiandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


vor 
Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein⸗ 


zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
—84 und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave., 


Letter Drawer 396 Cleveland, D. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen 
Anpreiſungen. 





Die Chriſtliche Schriftenniederlage 
(Tract Depot) im Bibelhaus, 
184 Alexander Ave., Winnipeg, 
Canada. 
empfiehlt ſich zum Bezug guter chriſtlicher 
Bücher und Schriften: 

Erzählungen, Lebensbeſchreibungen, 
Kirchen⸗ und Miſſionsgeſchichten, Bibel— 
werke, Betrachtungen, Predigten. 

Man verlange ausführliches Verzeichnis. 


Man., 





WHennonitifche Rundſchau 


Dit einem hajtigen: „Sa, ja, Sennor!“ 
ward die Tür gejchloffen und Juan blieb 
allein. 

Was bracdte ihn hieher? Wollte er 
den Domtinifaner des Mordes an ſeinem 
Bruder anflagen? wollte er ihm nur Vor 
würfe machen, ihm, der dem Gefangenen 
Mitleid gezeigt weil er ibn micht vor 
dent Ichauderbaften Schiefjal gerettet? Er 
wußte es ſelbſt kaum. Gin wilder, unbe: 
Dachter Drang, ein Trieb Teidenschaftlicher 
Wut hatte ihn bieher geführt, um nad) 
dem einzigen Schatten von Nache zu grei® 
fen, der in jeinem Gejichtsfreis fiel. Konn 
te er Gottes ernites Gericht gegen die Ber: 
felger nicht verwirklichen, jo fonnte er sie 
doch anflagen; ein geringer Eriaß; aber 
es war alles, was ihm blieb. Ohne die 
jen würde ihm das Herz brechen. 

Dieſer umwillfürliche Impuls trug doc) 
eine Spur unbewußt gejunden Sinnes in 
lich, inſofern er ihm die Gegenwart des 
Dominfaner * Briors auffuchen ließ umd 
nicht die des weit jchuldigeren Munchra 
ga. Denn wer wollte den Tiger anflagen, 
dem Wolf Vorwürfe machen? Da würden 
die Worte verjchivendet Tein. Gegen die: 
je wären Speer und Kugel die beiten 
Gründe. Ein Menſch kann nur zu Men 
ichen reden, 

Fray Nicardo, um ihm gerecht zu fein, 
war jo weit Menſch, dab in jener Nacht 
fein Schlaf in jeine Mugen fam. Als fei- 
ve Untergebenen es endlich nötig fanden, 
ihm Don Juan zu melden, Fniete er noch 
wie vor Stunden am jelben led vor dem 
Rruzifir in jeinem Betzimmer. „Heiland 
der Welt, jo viel haft du gelitten,“ war 
der Grumdton jeiner Gedanfen. „Soll ich 
nun ein Ichmwächliches Mitleid mit demen 
‚Feinden haben oder fie das nicht erleiden 
jeben wollen, was fie von deimen und der 
heiligen Kirche Händen reichlich verdient 
haben?” 


„Alvarez de Santillanos y Menaya 
wartet unten!“ 
Lieber hätte Fran Ricardo in dieſem 


Augenblick jeine Rechte ins Feuer geitrecft, 
als einen Menschen dieſes Namens aufge- 
ſucht. Aber gerade deshalb ergriff er, jo’ 
wie er denfelben vernahm, Kutte und 
Mantel, hüllte ich hinein, nahm, da es 
noch dunfel war, eine Lampe zur Hand 
und ging hinab um den VBejucher zu jeben; 
er war an diefem Morgen in der Stim- 
mung, jede jich bietende Art der Selbit- 
peiniqung auf ſich zu nehmen und einen 
fonderbaren, aber wirflichen Troſt da— 
rin zu finden. 

„Friede jei mit dir, mein Sohn,“ flang 
fein erniter, böflicher Gruß beim Eintritt 
in das Sprechzimmer. Er ſah Juan voll 
mitleidiger Trauer an als letzten des 
Stammes, den ein jo jehredliches Los ver— 
folgte, 

„Euer Friede jei mit Mördern, wie Ihr 
jelbjt oder mit Sflaven, die Euern Willen 
tun; ich werfe ihm Euch mit Verachtung 
zurüc,“ lautete die heftige Antwort. 

Der Dominifaner trat einen Schritt zu* 
rück — nur eimen Schritt, denn er war ein 
tapfrer Mann; ſein von inneren Kämpfen 
und Wachen bleiches Geficht wurde noch 
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Frei an 
Hämorrhoiden = Xeidende. 


Laßt nicht an Euch fchneiden — bis Ihr biefe neue 
Vanstur verfucht, weiche Jeder anwenden kann sahne 
Ungemach vder Zeitveriuſt. Eilunfach zerkaut gelegent- 
tim cin angenehm ſchmedendes Täfelhen und befreit 
Euch von den Hämorrhoiden, 


Laßt mid es für Euch Eojtenlos beweifen. 

„here „innerlide” Methode der Behandlung und 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden iſt Die e. 
Biele Zaufende Danfbriefe bezeugen Died, u 
mochte, daß Ste meine Methode * meine Koften pro» 
bieren, 

Einerlei, ob Ihr Sal ein alter oder erit kürgzlich 
entwidelter iſt, ob es ein chroniſcher oder aluter, ob 
iur zeitweife oder alleaeit ſchmerzt, — Idr Tolltet 
um eine freie Probebehandlung ſchreiben. 

Einerlet, wo Sie mohnen oder welcher Urt re 
Beſchäftigung tft: Wenn Sie an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Nur Sie prompt furieren. 

Gerade denen mödte id mein Mittel fenden, deren 
Fan ſcheinbar bofinungslos iſt, wo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
ſehlſſchlugen. 


Ich mache Ste darauf aufmerkſam, daß meine Be 
bandinmgsweife die 4uverläſſigſte iſt. 

Diefes liberale Anerbieten einer frelen Behandlung 
iit au wichtig, um auch nur einen Tag binausgeido- 
ben au werden. Schreiben Sie jeyt. Genden Ste fein 
Geld. Schicken Sie den Koupon, ab:r tun Sie es 
beute, 





freies Hämorrhoiden-Mittel. 
E. R. Bane, 
427 U Page Bldg., Marfhal, Mid. 


Bitte, fender Ste eine freie Probe Jhrer 
Methode an: 











um eine Schattierung bläfjer. 

„Meint Ihr, ich wolle Euch etwas zu 
Leid tun ?“jchrie Juan noch) heftiger u. ver- 
ächtlicher. „Nein Haar Eures geſchornen 
Hauptes wird gefrümmt. Schaut!“ Er 
löſte jein Schwert ab und warf es fort, 
dab es mit Getöfe zur Erde fiel. 

„Sunger Mann, es entiprädhe ſowohl 
Eurer perjönlihen Sicherheit als Eurer 
Ehre bejjer, wenn Ihr einen andern Ton 
annehmen wolltet,“ jagte der Prior nicht 
ohne Würde. 

„Nach meiner Sicherheit brauche ich nicht 
viel zu fragen. ch bin ein kühner, rau- 
ber Soldat und an Gefahr und Streit 
gewöhnt. Wären es doch nur ſolche und 
feine andern, die ihr bedroht! Aber euch 
Teufeln genügte fein anderes Opfer als 
meim junger, janfter, unſchuldiger Bru⸗ 
der,der euch u. niemand je etwas zu Leid 
getan! Konnte nichts eure Bosheit be- 
friedigen, als daß ihr ihn zweiunddreißig 
lange Monate in eure jheußlichen Her: 
fer jtecftet, wo er leiden mußte, was Gott 
allein weiß! und nad) diefen Leiden an 
Scele und Leib bringt ihr ihn zum gräß— 
Iichiten Tode! Sch Fluche euch! ich Fluche 
euch! Nein, das ijt nichts! wer bin ich, 
daß ich Fluche! ich rufe Gottes Fluch auf 
euch herab! ich gebe euch don diefer Stun> 
de an in Gottes Händel Wenn Er feine 
Inquijition nah Blut beginnt — eine 
andere als die eurige — bete ich, daß er 
euch Mördern der Unfchuld, euch Folte— 
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rern der Gerechten jeden Tropfen Blutes 
ausziehen, jede Träne, jeden Schmerz, dej- 
jen Zeuge Er war und die Er rächen wird, 
abverlange!” 

Endlich fam der Prior zu Atem; bis 
bieher hatte er wie verzaubert, wie un 
ter einem Alpdruck gelaufcht, ohne imjtan- 
de zu jein, die ſchwere Bürde abzuſchüt— 
teln. 

„Dann!“ 
heilige Amt — 

„Sat der Erzfeind jelbit erfunden und 
deſſen Minijter find feine Lieblingsknech— 
te — unterbrach Suan, der in jeiner 
Wut alle Rückſicht vergaß und Fühn die 
Folgen herausforderte, 

„Räfterung! Das iſt unerträglich!” 
Fray Nicardo reichte nach einer Glocke, 
die auf dem Tiſche Stand. Juans ſtarker 
Griff hinderte deren Berührung. Den 
fonnte er nicht jo leicht abichütteln, wie 
zwei Tage früher jene blaffe, ſchmale 
Hand. „Sch werde mich jet ausiprechen,“ 
Iprah er. Nachher mag fommen, was 
ihr wollt. — Fahrt fort! Füllt die Scha— 
le bis zum Rand! Kerkert ein, plündert 
brennt, zerjtört! Häuft eure Hefatomben 
Dpfer bis zum Himmel hinauf, die ihr 
dem Gott der Liebe bringt! Eins kann 
man wenigſtens zu euern Gunſten jagen. 
Es Itegt eine ſchreckliche Unparteilichfeit 
in eurer Grauſamkeit. Man Tann euch 
nicht nachſagen, dab ihr an die Hecken 
und Zäune geht und da die Blinden und 
Lahmen holt, um euer Brandopfer da- 
raus zu machen. Nein! hr geht in die 
wohlbewachten Häuſer, nehmt dort die zar— 
teſten fchönften, bejten, feinsten Leute, die 
wählt ihr zu euerm PBrandopfer. Ihr — 
habt ihr menschliche Herzen oder nicht? 
Sabt ihr fie, jo erſtickt fie, zermamlt fie, 
dab fie jtill werden, wenn es möglich ift; 
denn es fommt ein Tag, wo fie fich nicht 
erſticken laſſen. Dann beginnt eure Stra- 
fe. Ihr werdet Reue fühlen!” 

„Menich, la; mich gehn!” rief der em— 


ichrie er. „Ihr raftl Das 


“ 
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Rhenmatismus 


Ein merkwürdiges Hausmittel hergeſtellt von 
einem der es hatte. 

Sm Sabre 1893 hatte ih einen Anfall bon 
Muffel- und inflammatorifdem Rheumatis— 
mu3. Ueber drei Jahre litt ih wie nur die 
es beriteben die den Rheumatismus felbft ba- 
ben. Ich verſuchte Mittel über Mittel; aber 
die Linderung war nur zeitweilig. Schließlich 
fand ih ein Mittel, das mid völlig Furiert 
bat; es find feine Anfälle mehr gelommen. 
Ih babe diefe8 M ttel auch andern gegeben, 
die am Rheumatismus fehr litten, fogar bett- 
lägerig waren, — einige bon ihnen fon 70 
bi3 80 Sabre alt. Das Refultat war immer 
dadfelbe mie bei mir. 

Ich möchte, dab jeder rheumatifh Leidende 
diefe8 merfwürdige „Hausmittel” verſuchen 
würde. Gendet mir ıeinen Cent, nur euren 
Namen und die Adreffe und ich ſchicke euch das 
Mittel frei zum —— Nachdem ihr es 
gebraucht habt und es ſich als das längſt er— 
wünſchte Mittel erwieſen hat, euch von eu— 
rem Rheumatismus zu befreien, dann ſendet 
mir den Koſtpreis, einen Dollar; aber ver— 
ſteht mich reht: Ich will euer Geld nicht, es 
fet denn ihr feid ganz * u es 
zu ſenden. Iſt's nicht fo b — Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei angeboten 
twird? verfchiebt es nicht! Wae noch heute! 

Mark H. Jackſon, 1055 G. Durſton Bldg., 
Shracuse, N. 

Herrn Jadfon it zu bertrauen. Obige Aus 
fage tft wahr. 
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Aennonitiſche Hundichum 


30. März 1921. 


Wie kommt es, 


daß fo viele Leiden, die augenscheinlich der Geſchicklichtkeit 
berühmter Aerzte getrost haben, gehoben werden durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


Sorni’s 


Alpenkrän: 


Weil e3 direft an die Wurzel des 

63 ift aus reinen, heilfräftigen 
befindet ich bereit3 über Hundert Jahre im ( 
Es wird nicht durch Apotheker verkauft, fondern dir 


Dr. Peter Fahrney & S 


geht. 


2501:17 Wafhington Blvd, 


w> 


bels, die Un reinig ‘ci iu 
Wr; ein und Kräutern bereitet, und 
Yebrauch, 


fg ger aus ben 


nr Pr 
ͤBlute, 


RES 


(Zollfrei in Canada geliefert) 


pörte aber ziemlich erjchrodene Prior, der 
ji noch immer von Juans feitem Griff 
zu löſen jtrebte. „Hört auf mit Euren 
Läſterungen! Die Menfchen fühlen nur 
Reue, wenn fie gefiindigt haben; ich Die 
ne Gott und jeiner Kirche.“ 

„Do, du Diener der Kirche dich 
Gottes Diener zu nennen, bin ich nicht 
profan genug—Iprich es jekt einmal aus; 
ich frage dich, Menſch gegen Menich, ſage 
mir, ob dich feines Opfers bleiches Geficht 
verfolgt, ob ihr Schreien in der Tode: 
qual dir niemals in den Ohren gellt?“ 

Der Brior blinzelte eine Sefunde, wie 
einer der plöblich einen ftechenden Schmerz 
empfindet, den er gern verberaen möchte 

„Da!“ rief Juan und fie endlich fei 
nen Arm los, indem er ihn abfchleuderte 
— „Ich leſe die Antwort in Eurem Blick. 
Ihr mwenigitens ſeid der Neue fähig. er 

„Ihr irrt darin,” fiel der Prior ein 
„Die Neue ift micht fie mich.“ 

„Rein? Dann um fo jhlimmer für 
Euch — unendlich jchlimmer! Doc 
nethalben! Steht auf oder jchlaft und acht 
wieder zu Bett, ohne daß Euch ein Ge— 
willen verflagt. Setzt Euch zum Eſſen 
und Trinfen, während Euch der Priider 
Angitichrei noch in den Ohren tönt, 
Munebraga, der dort in jeiner Marmor: 
halle jchwelgt, indeß noch die Miche auf 
dem Quemodero qlüht! Bis Ihr zur Höl- 
le fahrt und der Abgrund ſich iiber Euch 
Ichließt, dann, dann werdet Ihr den Wein 
des Bornes Gottes trinken, den er unge: 
miſcht in der Schale feines Unwillens aus— 
gieht; Ihr werdet mit euer und Schwe— 
fel vor allen heiligen Engeln und in Ge 
genwart des Lammes gepeinigqt werden.“ 

„Du biſt außer dir,“ rief der Brior, 
„und ich bin kaum weniger töricht, deinen 
Wahnſinn anzuhören. Doch merfe einen 
Augenblick auf. mid, Don Juan Mlvarez. 
Dieſe unfinnigen Vorwürfe verdiene ich 
nicht. Sch bin gegen dich und die deinen 
ein beſſerer Freund geivejen, al3 du es 
weißt.“ 

„Eine edle Freundihaft! Sch 
Euch dafür, wie fie es verdient.“ 


mei 


Dante 


wie. 
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Ihr gabt mir in dieſer Stunde mehr 
als genügende Urſache, Eure ſofortige Ver 
haftung zu verfügen.“ 

Ihr ſeid willkommen. Es 
könnte ich nicht das 
ern Händen ertragen, 
Bruder ertrug.“ 


wäre eine 
aus Eu 
was mein zarter 


Schande, 


(Fortſetzung folgt.) 
Pu * 


Sask., wurden 
dortigen Schul- 
Ihrer 60 müſſen 


Mennoniten in Haque, 
wegen nichtbefolgen des 
geſetzes ſchwer beitraft. 
zuſammen 1000 Dollars bezahlen. 

Ein gewiſſer Jakob Fehr welcher nicht 
erſchien wurde auf 30 Tage in Prince 
Albert eingeſteckt. 

Die Behörde dort ſcheint nicht zu wiſſen 
oder nicht wiſſen zu wollen, daß dieſe Leu— 
te weiter nichts wollen als das ihnen von 
der Regierung gegebene Verſprechen aus— 
zunutzen. 

Am Mittwoch Nachmittag hielten Herr 
H. A. Emerſon, Herr Siemens und Herr 
J. M. Klaſſen, hier im Steinbacher Schul⸗ 
hauſe Anſprachen, über Land und Leute 
in Alabama und Miſſiſſippi, es ſcheint daß 
ſie hier einen guten Eindruck hinterlaſſen 
haben. — Steinbach Poſt. 

ee u u u. 


nach eitlen Kränzen; 
Aufalls Spiel! 

zu Schaffen, nicht zu alängzen, 
Wirkens edles Ziel! 


D ringe nicht 
Zu oft Find ſie des 
Nein! Still 


et deines 





Waſſerſucht, Kropf 


Fur für Kropf oder dicken Hals 
(Soitre), iſt abfolut barmlod. Auch in Herzleiden, 
Waflerfucht, Verfettung, Nieren:, Magen- und Leber 
letden, Hämorrhoiden, Geſchwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauentrankheiten, ſchreibe man um freten 
ärztlichen Rat an: 


L. von Daacke, M. D. 
2ıı2 N. California Ave., Chicago, Ill. 


Ich babe eine fihere 





